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dürfen, ſondern er verlangt in ſeinem Erlaſſe vom 30. März auch in 
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K. zu Geſetzen gemacht hat. 

So einverſtanden wir alſo mit der Abſicht des Erlaſſes ſind, ſo 
wenig find wir es leider mit dem Inhalte und mit der Aus füh⸗ 
rung. Das Miniſterium wendet ſich an ſeine Beamten und fordert 
dieſelben auf: „überall wo durch eine falſche Auffaſſung und 
Darſtellung der Thatſache abſichtlich oder unabſichtlich eine Auf: 
regung hervorgebracht und Beſorgniſſe erregt worden, durch eine 
richtige Darftellung des wahren Sachverhaltes dem entge: 
genzutreten.“ Schlimm genug, daß die Beamten des Miniſteriums, 
wenn ſie nämlich von der Vorzüglichkeit der Militär⸗Vorlagen über⸗ 
zeugt ſind, einer ſolchen Aufforderung erſt bedürfen! Warum ſind ſie 
denn nicht freiwillig in die Verſammlungen gegangen, welche die Be: 
ſprechung der Militärvorlagen zum Gegenſtande hatten? War es denn 
nicht ihre Pflicht einfach ſchon als Staatsbürger, durch Rede und Ge— 
genrede zur „richtigen Darſtellung der wahren Sachlage“ mit beizu⸗ 
Wir kennen nicht eine 
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theidiger der Militärvorlagen erſcheinen möchten. Oder iſt es die 
Abſicht des Miniſters, daß die Beamten mit dem Gewichte ihres 
Amtes erſcheinen ſollen? Das glauben wir am allerwenigſten von 
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Fortſchritte in der Bildung gemacht hat, um nur noch durch das Ge⸗ 
wicht der Gründe, nicht aber irgend eines Amtes überzeugt zu 
werden. Freilich weiſt der Ausdruck „entgegentreten“ einigermaßen 
auf den Werth hin, welcher auf das Amt gelegt wird, jedoch hat die 
Vertheidigerin des Erlaſſes, die „Preuß. Ztg.“, uns ſchon gelehrt, daß 
wir es mit den Ausdrücken nicht zu genau nehmen ſollen, da nach ihrer 
Anſicht unter „ungerechtfertigten Agitatfenen“ auch nichts weiter 
zu verſtehen ſei, als „ungeſetzliche“, was wir natürlich beſtens ac⸗ 
ceptiren. Einfacher und klarer war es freilich, wenn der Miniſter die 
Beamten aufforderte, ſelbſt Verſammlungen zur Beſprechung der Mili⸗ 
tärvorlagen und vor Allem „zur richtigen Darſtellung des wahren 
Sachverhaltes zuſammenzuberufen.“ ; 

Doch laſſen wir dieſe nicht ins Gewicht fallenden Ausſtellungen, 
die, wie es ſcheint, wirklich blos im Mangel eines präciſen Ausdrucks 
ihren Grund haben; übergehen wir auch die Reminiscenzen an die 
vormärzliche Bureaukratie und an die Weſtphalen 'ſche Periode, ob: 
wohl es in hohem Grade unangenehm berührt, daß die, wie man 
glaubt, längſt überwundene Lehre von der Unfehlbarkeit der Regierung 
noch einmal auftaucht, daß die Wahrheit nur auf Seiten des Mi: 
niſteriums und der Behörden, und der Irrthum nur auf Seiten der 
Gegner dieſes oder jenes Geſetzentwurfes iſt: dagegen aber müſſen 
wir mit aller Entſchiedenheit Verwahrung einlegen, daß in der ganzen 
Oppoſition gegen die Militärvorlagen irgendwie und irgendwo eine 
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A Die amtliche Correctur der öffentlichen Meinung. 
Niemand wird verlangen, daß ſich eine Regierung mit gebunde⸗ 
nen Händen der öffentlichen Meinung überliefert; im Gegentheil, wenn 
ſie alle geſetzlichen Mittel benutzt, die ihr nur immer zu Gebote 
Reben, um zu ihren Guniten auf die öffentliche Meinung einzuwirken, „auf Täuſchung und Irreleitung berechnete Agitation“ 
ſo thut ſie nicht mehr als ihre Pflicht. In freien Staaten giebt ſich zum Vorſchein gekommen wäre. Wir haben mehreren Verſammlungen 
die öffentliche Meinung entweder durch Verſammlungen im Sinne der] beigewohnt, in welchen die Militärvorlagen beſprochen wurden; wir 
a e Meetings kund, oder durch die Preſſe. Bel unſerm die haben faſt alle Berichte über derartige Verſammlungen geleſen, wie 
eie Aeußerung mehr als nothwendig beſchränkenden Vereinsgeſetz wird nicht minder die meiſten Artikel, welche die verſchiedenen Organe ge: 
von großen Volksverſammlungen, wie fie eben in England zur Be⸗ bracht haben: aber zur Ehre des preußiſchen Volkes ſei es geſagt, daß 
ſprechung wichtiger, das ganze Land intereſſirender Tagesfragen zuſam-⸗ nirgends ein anderer Grund der Oppofition hervortrat, als die reinſte 
mentreten, nicht viel die Rede fein; es bleibt alſo die Preſſe, welche Ueberzeugungstreue und der lauterſte Patriotismus, daß, wenn der 
id — Dank dem geſetzlichen Sinne des Miniſteriums — einer im! Ausdruck „allergetreueſte Oppofition Sr. Majeſtät“ einmal angewandt 
Wanzen vernünftigen Freiheit erfreut und mindeſtens der Willkür der 
Adminſſtratio⸗Maßregeln enthoben iſt. Nun iſt es eine bekannte, durch 
le Erfahrung immer und immer wieder beſtätigte Thatsache, daß die 
Preffe die öffentliche Meinung nicht macht, ſondern daß ſie nur den 
Gefühlen und Stimmungen, die im Volke ſich äußern, Worte verleiht 
und, was etwa unklar ift, zum Bewußtſein bringt. Ein recht ecla⸗ 
kantes Beiſpiel liefert die Stellung, welche im Anfang des vorigen 
Aigen gerade die liberalſten, ſelbſt demokratiſchen Blätter zur — 
niſchen Frage einnahmen; es gelang ihnen nicht, die öffentliche Mei⸗ 
nung für die fofortige Unterſtützung Oeſterreichs durch Preußen zu be⸗ 
arbeſten; im Gegentheil wirkte die letztere jo beſtimmend auf die Or⸗ 
gane der Preſſe ein, daß dieſe ſelbſt mehr und mehr übertraten und 
das Recht der italieniſchen Völker auf Selbſtbeſtimmung gegen Oeſter⸗ 
teich vertheidigten. Wenn nun das Miniſterium ſich der Preſſe ganz 
in demſelben Maße bedient, wie das Volk im Allgemeinen und jede 
artei im Einzelnen, wenn es nicht nur in der Hauptſtadt, ſondern 
auch in jeder Provinz ſich Organe ſchafft, welche ſeine Anſicht verthei⸗ 
digen, ſo iſt es — wie geſagt — in ſeinem vollen Rechte, und wir 
wünſchen ihm nur beſſere und geſchicktere Vertheidiger, als es neuer: 
dungs in der oſftzisſen „Preuß. Itg.“ gefunden hat. 
„Die unleugbar wichtigſte Frage für unſere innere Entwickelung iſt 
die neue Militär⸗Organiſation, und es iſt ein erfreuliches Zeugniß für 
die politiſche Reife des preußiſchen Volkes, daß es dieſe Frage in ſei⸗ 
ner ganzen Bedeutung aufgefaßt hat, daß die Militär⸗Vorlagen in 
allen Kreiſen, die überhaupt Intereſſe für das öffentliche Leben zeigen, 
eine lebhafte Discuſſion hervorrufen. Herr Graf Schwerin hat nun 
geglaubt, ſich in dieſer Beziehung nicht mit der Preſſe begnügen zu 


Gegner der Militärvorlagen ſeine vollſte Berechtigung findet. 

Welche Zeitungen find es denn, von welchen die Militärvorlagen 
angegriffen wurden? Aus welchen Männern beſtanden denn die Ver⸗ 
ſammlungen, in denen Petitionen gegen die Militärvorlagen beſprochen 
und entworfen wurden? Sagen wir es offen: es find diejenigen Zei: 
tungen, welche das jetzige Miniſterium vom erſten Tage ſeines Zu⸗ 
ſammentritts an mit aller Entſchiedenheit vertheidigt haben, und die 
Verſammlungen beſtanden aus denjenigen Männern, welche mit den 
meiſten der jetzigen Miniſter auf einer Seite in der entſchiedenſten 
Oppoſition zum vorigen Miniſterium ſtanden und den Eintritt der Re⸗ 
gentſchaft mit Jubel begrüßten. Machen wir uns die Sache klar. 
Nur von einer Seite würde das jetzige Miniſterium mit den heftig⸗ 
ſten Angriffen verfolgt; nur eine Partei, die Partei der „Kreuzzei⸗ 
tung“ war es, welche mit allen Kräften auf den Sturz des Miniſte⸗ 
riums hinarbeitete und mit allen Mitteln die Ausnahmezuſtände des 
verfloſſenen Jahrzehnts zurückzuführen ſuchte, welche über den Aus⸗ 
tritt des Kriegsminiſters v. Bonin frohlockte; denn das ſchien ja end⸗ 
lich der erſte Riß zu fein, der in das Miniſterium kam — und um⸗ 
gekehrt gab es ſeit dem erſten Tage der Regentſchaft und des neuen 
Miniſteriums keinen Unterſchied zwiſchen den Demokraten und den 
Conſtitutionellen mehr; denn es ſchien beiden Parteien die Idee des 
Rechtsſtaates, für welchen Beide, wenn auch auf verſchiedenen Wegen, 
gekämpft hatten, verwirklicht zu werden. Wir wollen heute die nahe⸗ 
liegenden Gründe, welche die „Kreuzzeitungs“⸗Partei zur entſchiedenen 
Vertheidigung der Militärvorlagen beſtimmen und alſo in dieſer 
einzigen Frage auf die Seite des Miniſteriums ſtellen, keiner wei⸗ 
teren Betrachtung unterziehen, wir wollen ſelbſt ihr die lauterſten Mo⸗ 
tive zutrauen; aber das iſt doch das Wenigſte was wir verlangen, daß 
man Männern, welche in jeder Frage mit dem Miniſterium gegangen 
Beziehung vollkommen in ſeinem Rechte iſt; was wir verlangen, das ſind und welche in dieſem einen Punkte einmal eine andere Anſicht 

aud doch wahrhaftig auch dem Minifterium freiſtehen; wir können] hegen, der fie natürlich, eben durch ihre Geſinnungstreue getrieben, 
i * in das unbedingte Verdammungsurtheil, welches dieſer Erlaß auch Geltung zu verſchaffen ſuchen — daß man, ſagen wir, dieſen 


den Verſammlungen eine Einwirkung auf die öffentliche Meinung zu 
unſten der Militär⸗Vorlagen. Wir meinen, daß er auch in dieſer 


von der „National-“ und „Volkszeitung“ erfahren hat, nicht ein: Männern nicht mit einer „auf Täuſchung und Irreleitung berechneten 


werden ſoll, er hier in Bezug auf das preußiſche Volk, ſpeziell auf die 
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Sonntag den 8. April 1860. 


Grundſteuergeſetze, gegen welche doch gerade genug agitirt wird? Sagt 
denn der Miniſter nicht ſelbſt, daß die Regelung der Grundſteuer mit 
den Militärvorlagen genau zuſammenhängt? Oder iſt man da vielleicht 
nicht recht ſicher, ob auch wirklich „eine richtige Darſtellung des wah⸗ 
ren Sachverhältniſſes“, d. h. der Grundſteuer-Regulirung gegeben wird? 


/ Neue Depeſchen. 

Wir fürchten, das Publikum hat ſich an Depeſchen, welche entweder zu 
offenbarer Täuſchung des Adreſſaten geſchrieben, oder doch ſchon antiquirt 
find, wenn ſie an die Oeffentlichkeit treten, ſollte ſelbſt die Dinte, mit welcher 
ſie geſchrieben werden, noch nicht trocken ſein — dermaßen ſatt geleſen, daß 
wir uns den vollſtändigen Abdruck der neueſten Depeſchen des Blaubuchs 
erſparen dürfen. N j 1 

Daſſelbe enthält 1) die vom 22, März datirte Antwort Lord Ruſſell's 
auf die Depeſche des Herrn v. Thouvenel, welche die Einverleibung Sa⸗ 
voyens auseinanderſezt und lieſt dem Kaiſer Napoleon den Text, inſofern 
aber gewiß ohne allen praktiſchen Nutzen, als er ſtatt einer nachdrücklichen 
Verwahrung der Rechte der Schweiz am Schluſſe ſeiner Note die ausdrück⸗ 
liche Vemerkung beifügt, daß „Großbritannien für ſeinen Theil kein 
unmittelbares Intereſſe an der Sache habe.“ 

Die Hauptſtelle iſt folgende: 

„Hr. Thouvenel jagt, die geforderte Abtretung Savoyens an Frankreich 
brauche keiner Macht Anſtoß zu erregen; es ſei auf ein richtiges Gleichge⸗ 
wicht der Kräfte gegründet, und die Natur der Dinge, welche das franzö⸗ 
ſiſche Vertheidigungsſyſtem an den Fuß der weſtlichen Alpenabhänge gelegt 
habe, weiſe deutlich darauf hin. Aber man muß Ihrer Majeſtät Regierun 
die Bemerkung erlauben, daß, wenn ein Staat, der jo mächtig wie Frank⸗ 
reich iſt, und deſſen frühere und noch nicht ſehr fern liegende Politik der 
Gebietsvergrößerung zahlloſes Elend über Europa gebracht hat, die Abtre⸗ 
tung des Gebietes eines Nachbars fordert, dies beinahe mit Nothwendigkeit 
den Argwohn eines jeden Staates erregen muß, der ein Intereſſe an dem 
Gleichgewicht der Macht und an der Aufrechthaltung des allgemeinen Frie⸗ 
dens hat. Auch kann dieſer Argwohn nicht durch die Gründe vermindert 
werden, auf welche ſich die Forderung ſtützt, weil, wenn eine große Militär⸗ 
macht wie Frankreich das Gebiet eines Nachbars nach ihrer eigenen Theorie 
von dem, was geographisch ihr geeignetes Vertheidigungsſyſtem bildet, for⸗ 
dern darf, offenbar kein Staat gegen die Angriffe eines mächtigeren 72 
ſichet ſein, Gewalt anſtatt des Rechtes hinfort die Richtſchnur für die Be⸗ 
ſtimmung des Territorialbeſitzes werden und die Integrität und Unabhän- 
gigkeit der kleineren europäiſchen Staaten fortwährend in Gefahr ſchweben 
wurden. Aber Hr. Thouvenel beruft ſich zu Gunſten der jetzt geſtellten For⸗ 
derung auf geſchichtliche Präcedenzfälle. Ihrer Majeſtät Regierung will ſich 
in keine Prüfung der Vorgänge, in Bezug auf die ſpaniſche oder die öfter 
reichiſche Erbfolge einlaſſen, weil die Händel jener Zeit auf den gegenwärti⸗ 
gen Stand der europäiſchen Angelegenheiten nicht praktiſch anwendbar find. 
Was aber den ſpätern Vorgang betrifft, an den Hr. Thouvenel erinnert, 
nämlich die Arrangements des Vertrages von 1814, ſo erlaubt ſich Ihrer 
Majeſtät Regierung, zu bemerken, daß die Arrangements jenes Vertrages 
keineswegs die jetzt von Frankreich gefellte Forderung rechtfertigen, und daß 
Frankreich die verlangte Abtretung Savoyens und der Grafſchaft Nizza nicht 
mit Bezuguahme auf die Stipulationen des Vertrages von 1814 eine „re- 
vendieation“ nennen darf. In Betreff des Ausdruckes revendication iſt an 
die Definition zu erinnern: „La revendieation a lieu lorsqu'on reelame 
une chose à laquelle on prétend avoir droit.“ Nun waren aber die Ar⸗ 
rangements des Vertrages von 1814 von kurzer Dauer, und da ſie durch 
die des Vertrages von 1815 beſeitigt wurden, ſo kann man ſich nicht auf ſie 
als auf die Grunglage irgend eines von Frankreich beanſpruchten Rechtes 
berufen. Aber der Vertrag von 1814 gab Frankreich weder Savoyen noch 
Nizza. Zwar ließ Art. III. des Vertrages von 1814 Frankreich einen ſehr 
kleinen Theil Savoyens, jener Theil aber ſtieß unmittelbar an die franzö⸗ 
ſiſche Grenze und war von den Alpenabhängen entfernt. Es folgt daraus, 
daß, wenn Frankreich Savoyen und Nizza auf Grund einer „Revendication“ 
verlan t, das heißt als etwas, worauf es zu irgend einer Zeit ein Anrecht 
hatte, ſich ſein Anſpruch nicht auf den Vertrag von 1814 ſtützen kann, ſon⸗ 
dern auf die Zeiten des erſten a Kaijerreihs zurückgehen muß. 
Es iſt aber nicht nöthig, darauf hinzuweiſen, welche gerechte Beſorgniß ganz 
Europa wegen eines Anſpruchs empfinden muß, der, ſo eng begrenzt er in 
ſeiner gegenwärtigen Anwendung auch ſein mag, doch die Fahigkeit beſitzt, 
zu ſolch ungeheuren und gefährlichen Dimenſionen ausgedehnt zu werden.“ 

Da Frankreich mit dem Raub in der Taſche ſich ſchon ein wenig Moral 
redigen laſſen kann, jo it die Thouvenelſche Antwort vom 28. März 
ehr kurz und ein wenig ſpöttiſch ausgefallen. Er erklärt, „daß Frank⸗ 
reich ſelbſt das größte Intereſſe dafür habe, die Schweiz vor jeder Beein⸗ 
trächtigung zu bewahren und deshalb in den turiner Vertrag einen Artikel 
habe aufnehmen laſſen, wodurch ſich der Kaiſer der Franzoſen verpflichte, 
ſich wegen der neutraliſirten Provinzen — ſowohl mit den beim tiener 
Kongreſſe vertreten geweſenen Mächten, als auch mit der ſchweizer Eidgenof⸗ 
ſenſchaft zu verſtändigen.“ 2 K 

„Es ſcheint mir — ſchließt Hr. v. Thouvenel — als müßten alle Beſorg⸗ 
niſſe Angeſichts dieſer freiwillig eingegangenen Verbindlichkeit chwinden, und 
als könnte Ihrer britanniſchen Majeſtät Regierung in der 1 die 
Gelegenheit zur Erörterung der Bürgſchaften zu haben, welche in Gemäßheit 
einer europaiſchen Uebereinkunft als die geeignetſten befunden werden, in 
ihren Beziehungen zu der permanenten Neutralität der Schweiz den Zweck 
der auf die daneben beſtehende Neutralität eines Theiles von Savoyen be⸗ 
hee Stipulationen zu verwirklichen, keinen Grund 9 der Befürchtun 

aben, daß dieſes Intereſſe, deſſen Wichtigkeit wir ſolchergeſtalt anerkan 
aben, nicht in einer befriedigenden Weiſe feine Erledigung finden werde.“ 

„Dieſer Schlußſatz iſt inſofern charakteriſtiſch, als er beweiſt, daß Frank⸗ 
reich, wie auch aus anderweitigen Mittheilungen klar genug hervorgeht, von 
einer europäiſchen Areopag nichts mehr wiſſen will. Die Einverleibung 
zweier neuer Provinzen wird den Mächten angezeigt, und auf die mißbilli⸗ 
genden Vorſtellungen erwidert, daß ein weiterer Austauſch von Auseinan⸗ 
derſetzungen fruchtlos und nur für alle Theile peinlich ſein würde. In Be⸗ 
ziehung auf die Schweiz ſind zwar Verhandlungen mit den Mächten und 
der Schweiz vorbehalten, aber es wird über Weg und Ziel nichts weiter ge⸗ 
ſagt, und noch weniger irgend eine Bürgſchaft gegeben, daß bis zur endgil⸗ 
tigen Regelung in den nordſavoyiſchen Bezirken der Status quo aufrecht 
erhalten werden ſolle. g 5 

— Wir bemerken noch, daß auch die „Independance“ eine Reihe 
Depeſchen in Sachen Nord⸗Savoyens veröffentlichte. 

Die erſte vom 29. März enthält die Proteſtation gegen die 
Annerion von Chablais und Faucigny, welche der ſchweizer Geſandte 
in Turin, Herr Tourte zu wiederholen beauftragt war. Er erklärt, 
daß die ſchweizer Regierung jede Beſetzung der ſtreitgen Diſtrikte durch 
franzöſiſche Truppen als eine flagrante Verletzung der Rechte der 
Schweiz betrachten würde 

In einer zweiten, vom 30. März übergebenen Note verlangt 
Herr Tourte, indem er Akt nimmt von der zufriedenſtellenden Erklä⸗ 


— 


en. Wir meinen ferner, daß der Erlaß auch noch zu rechter Agitation“ kommt! Wenn in Betreff der Militärvorlagen ein ſolcher rung, welche er Abends zuvor von Graf Cavour erhalten — daß die 


—ů — —ſ—— —— . N 


N Zeit kommt, fo lange nämlich der danielsweiſe, ſtaatsmänniſche Grund: Erlaß nothwendig war — nun warum denn nicht in Betreff der ſardiniſche Regierung ihre bürgerlichen Beamten, ſo wie ihre Gens⸗ 


ne 


ed 


1 
1% 


er 


7 8 a la ae rn a 


darmerie in Nord⸗Savohen belaſſen, bis die Reklamation der Schweiz | wie dem Völkerrechte weniger wegwerfend und rückſichtslos Trotz bieten würde, Dieſelbe 
wenn die vor Jahresfriſt von ihr vertretene Politik an maßgebender Stelle | Vertriebs: 2 
ingan [ Wer „den Kreuzzug der Civiliſation“ in Italien] des „Herrmann“ aufrecht erhält. 
mit feinem Beifall begleitet, würde ſich gleichfalls mit dem Gedanken be: tungen „am Charfreitage“ an. 


von den Mächten angenommen oder zurückgewieſen ſein wird. 
Auf dieſe Forderung antwortet Herr Cavour unterm 31. März, 
daß er den Bundes⸗Geſandten über die Eventualität einer franzöſiſchen 


Occupation beruhigt zu haben geglaubt habe, erklärt, daß Frank- Schweiz“ zu ſehen. Die Zeitung meint, daß wir uns nicht zum Schlepp⸗ 
reich die Berufung einer Conferenz provocirt habe (2) und träger Englands machen ſollen, und daß wir uns durch die ſchweizeriſche[ aus Italien. 
1 nicht verleiten laſſen mögen, ohne vorherige Verſtändigung mit | im Februar 258 Perſonen wegen 

errei 


und Deutſchland in das Fahrwaſſer der „Betrogenen oder Comös geſtellt worden; darunter: wegen Majeſtätsbeleidigun 


ladet die Schweiz ein, ihrerſeits die Convocation nach Moͤglichkeit zu 
betreiben. 


Preuſ en. 
Berlin, 6. April. [Ueber preußiſche und franzö⸗ 
ſiſche Lager.] Es iſt in neueſter Zeit die Nachricht von der Errich⸗ 
tung zweier preußiſchen Lager in der Gegend von Dinslaken un 
in der Eifel bei Mayen in Abrede geſtellt worden. 


826 — 


Eingang gefunden hätte. 


freunden müſſen, in dem Kaiſer Napoleon demnächſt auch den „Befreier der 


Oe 
dianten“ Englands zu gehen. 


„Die „Volkszeitung“ ſpricht den Wunſch aus, daß die preuß. Regierung 
ihre Depeſchen in der ſavoyiſchen Angelegenheit veröffentlichen möchte. Dieſe 
veraltete diplomatiſche Geheimnißkrämerei habe der preußiſchen Regierung 
nur das eingebracht, daß ihre Auslaſſungen entſtellt und verſtümmelt in die 
Oeffentlichkeit gekommen ſind. 


n der „Preuß. Zeitung“ beleuchtet der Correſpondent „vom Main“ 


l I 
Inſofern dieſe die eigenthümlihe Stellung, welche unter den Abſtimmungen der Majorität 


Nachricht einen kriegeriſchen Charakter hatte und die Börſe alarmiren] in der kurheſſiſchen Angelegenheit das Votum Würtembergs einnimmt. 


mußte, konnte dieſelbe mit Recht widerrufen werden, denn die Zuſam⸗ 
menziehung großer Truppenmaſſen in der Nähe der franzöſiſchen Grenzen 
trägt eine herausfordernde Tendenz, zu der augenblicklich oder vielmehr 
noch vor der Annexirung Savoyens die ſichtbare Veranlaſſung fehlte, 


Es bewahrt eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit, indem es gerade Punkte der Aus⸗ 
ſchußvorträge hervorhebt, die in den andern Voten unter dem Bemühen, 
den eingeſchlagenen Weg überhaupt ins beſte Licht zu ſetzen, 

ſchwinden und die, nur einen Schritt weiter verfolgt, unbedingt zur Auffaſ⸗ 
ſung Preußens führen müßten. Der Correſpondent wundert ſich, daß man 


wie ſehr auch unſere Regierung wie unſer Volk innerlich überzeugt] dieſen einen Schritt „zur Zeit“ noch nicht thun will. — Das Votum der 


find, daß fie nach jener Seite hin wohl auf der Wacht ſtehen müſſen. 9 


Die intendirten franzöfifchen Lager haben bis jetzt auch noch keinen 
herausfordernden Charakter, ſie werden vorausſichtlich, wenn die Ereig⸗ 
niſſe nicht im Sturmſchritt gehen, nicht weſentlich ſtärker als frühere 


roßherzogl. und herzogl. ſäͤchſiſchen Höfe ſei nach dem preußiſchen das bei 
weitem liberalſte. 

„Die „Spenerſche Zeitung“ vergleicht das, was heute am Sitze des deut⸗ 
ſchen Bundesorgans vorgeht, mit einer ſehr weit gediehenen Krankheitskriſis, 
wo alle bedenklichen Affektionen des Leibes und der Seele in verſtärktem 


Jahre werden, und iſt jedenfalls die Nachricht, daß das Lager von Maße hervortreten. Die „Spen. Ztg.“ hofft, daß dieſe Kriſis, die ſich ſehr 


Chalons ſofort von 100,000 Mann bezogen werden ſolle, in dieſer 
Weiſe berichtet eine Fabel. Dies wäre entſchieden eine ernſtliche Be⸗ 
drohung unſerer Grenzen, der ſofort eine entſprechende Gegenmaßregel 
preußiſcherſeits nothgedrungen folgen müßte. 
ſeine Kriege nicht ſo hausbacken zu beginnen und zu andern, als rein 
kriegeriſchen Zwecken wird kein Staat, ſelbſt nicht das franzoͤſiſche 
Kaiserreich, hundertauſend Mann auf einer Stelle zuſammenziehen. Für 
reine Uebungszwecke ſind ſolche Maſſen nicht geeignet und auch die 
Koſten viel zu bedeutend, um ſelbſt von Napoleon zu glauben, daß er 


fie zu nur vorbereitenden Kriegszwecken folder Art verwenden würde.] Abänderung der Gewerbeordnung betreffend, 


Etwas ganz Anderes iſt es aber, und nur zu glaubwürdig, wenn 


man erfährt, daß derartige große Lager in den Geſichts— Nach 
kreis des franzöſiſchen Generalſtabs gezogen worden und [Provinzial Conci 


Doch Napoleon pflegt einig, ſonſt geht einer nach dem andern zu 


peiäbrlich ausnimmt, zur Geneſung führen wird, und fie meint, daß der 
lannibal ante portas auf dem frankfurter Diplomaten⸗Congreß feinen klei⸗ 
neren Eindruck hervorbriugen werde, als der von Elba zurückkehrende Na⸗ 
poleon auf den wiener Mächte⸗Congreß. „Hannibal ſteht ante portas“, ſeid 
Grunde. 

Die „National⸗Zeitung“ ſpricht in Betreff des Exlaſſes des Grafen 
Schwerin die Befürchtung aus, derſelbe könnte die praktiſche Wirkung haben, 
daß die Behörden allen, welche die Vorlagen nicht unbedingt billigen und 


eine Kundgebung dagegen beabſichtigen, das Verſammlungs⸗ und Petitions⸗ 


Recht beſchränken würden. 
Der „Publiziſt“ hält den Antrag des Abg. Duncker und Genoſſen, die 
für ein todtgebornes Kind. 


>. S. [TTagesereigniſſe. — Ueberſicht der berliner Preſſe.] 
einem hier e vorläufigen Programme ſollen auf dem 
zu Köln auch die wichtigſten politiſchen Fra⸗ 


alle Vorbereitungen getroffen werden, um früher oder ſpäter, wenn esſ gen verhandelt werden, wie z. B. die Civilehe, die weltliche Herrſchaft 


die Ereigniſſe angemeſſen erſcheinen laſſen, ſo große Truppenmaſſen an 
beſtimmten Punkten zunächſt zu einer Defenſiv-Aufſtellung konzentriren 
zu koͤnnen. Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet 


Lager nicht verläugnen. 
mehr ſicherlich Gegenſtand der Sorge für unſern großen Generalſtab, 


des Papſtes u. ſ. w. Auch von hier werden hervorragende katholiſche Per⸗ 
ſönlichkeiten das Concil em P PER 
Die erſte Mittheilung des Erlaſſes des Grafen Schwerin an die Be: 


. . f R + hörden in Betreff der Militär⸗Vorlagen iſt nicht der „Preußiſchen,“ ſondern 
laſſen ſich nun wohl auch die intendirten preußiſchenſ der „Spen. Zeitung“ gemacht worden, und man vil Perun Eu 
Sie find alſo muthmaßlich oder viel⸗ veränderte Stellung der erſteren ſchließen. 


f eine 


Wie man bört, wird dasjenige Mitglied der Fraktion Mathis, wel: 


und vielleicht ſchon ſeit langer Zeit, denn die Bedrohung von Weſtenſches das bekannte breslauer Programm unterſchrieben hat, den Antrag auf 


datirt nicht ſeit heut; inſofern letztere in neueſter Zeit allerdings kon⸗ 
kretere Formen anzunehmen ſcheint, wird auch die derartige Generalſtabs⸗ 


thätigkeit einen poſitiveren Charakter angenommen haben. Wir können] dem Cultusminiſter auszuwirken, da 


daher eben fo gut von uns jagen, daß, wenn die Exeigniſſe im Sturm: 


ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz einbringen. 
dieſem Geſetze ſeine Stelle angewieſen. 

Von Görlitz war in dieſen ig eine Magiſtratsperſon hier, um bei 

| N wirke die Zahl der Lehrer am Gymnaſium 

um zwei vermindert und diejenige an der Realſchule dafür um zwei vermehrt 


ſchritt eilen ſollten, die Aufſtellung großer Lager ſehr ermöglicht und] würde. Der Miniſter ift nicht darauf eingegangen, die Lehrkräfte des Gym: 
erleichtert fein wird, und wer einigermaßen topographiſche Kennt niſſe] naſtums zu ſchwächen. 


jener Gegenden beſitzt, wird wiſſen, daß die Gegend von Dinslaken wie 
die Eifel ſich ganz vorzüglich zu ſolchen Lagern eignen müſſen und füg⸗ 
lich nicht beſſer und billiger gewählt werden konnten. Ob nun abſicht⸗ 


lich oder unabſichtlich dieſe Lagererrichtung ausgeſprengt fein mag, fo] gezo 
läßt ſich dabei annehmen, daß fie in Verbindung mit der Nachricht] zu ihren ungezogenen Geſchüßen 


ſteht, die wir vor einiger Zeit brachten und die gleichzeitig mit jener 


in Ihre Zeitung gelangte, daß man nämlich beabſichtige, innerhalb Zeitung“ befindet ji kein berliner Journalist. 


der Armee⸗Korps Uebungs⸗Lager für längere Zeit zu er: 
richten, um die Truppen mehr an den Dienſt im Felde zu gewöhnen. 
Dieſe Maßregel iſt ſicher intendirt, wird aber des Koſtenpunktes wegen 


wohl nicht ſobald zur völligen Ausführung kommen, wenn nicht die] Finanzpolitik, fo auch in der innern ; l 5 
Vorläu⸗vorgehe, welche mit dem Charakter des Liberalismus nicht Bei der Kavallerie iſt der Etat an Offizieren per Regiment auf einen Kom 


politiſchen Ereigniſſe noch dringender dazu auffordern ſollten. 
fig find nur die gewöhnlichen Herbſtübungen mit Ausſchluß der ſoge⸗ 
nannten Königs⸗Reboue, angeordnet worden, und werden die Landwehr⸗ 
männer zu keiner Uebung eingezogen, da die Landwehr⸗Stamm⸗Bataillone 


auch für den Fall der Ablehnung der Armee⸗Reform in dieſem Jahre Reſkripte habe der Miniſter des Innern unterlaſſen, die Unklarheiten, Täu: neuen Kavallerie⸗Regimenter zur 


für alle Fälle beibehalten werden ſollen; man will wahrſcheinlich die 
jüngeren Klaſſen der Wehrmänner deshalb nicht zu Uebungszwecken zu 
denſelben heranziehen, weil allerdings die Möglichkeit vorliegt, daß 
ernſtere Zwecke ihre Einziehung nothwendig machen konnten.“ 

C. S. Berlin, 5. April. [Ueberſicht der Tagespreſſe.] 


Eine Aenderung des Perſonalbeſtandes des Herrenhauſes iſt 
unter der Regentſchaft nicht zu erwarten, wenn gleich die Nothwendigkeit 
einer ſolchen Aenderung in maßgebenden Kreiſen für unabweisbar erachtet wird. 
Die Kommandeure der Artillerie⸗Regimenter, welche den Ve en mi 
enen Geſchützen hier 9 15 0 uc Woche 

zurück. 


In jenem Programme iſt 


en, kehren Anfangs nächſter Woche 


N 


eitung verſteht den Miniſter des Innern nicht, welch 


iti A f Verbot 
bot der „Münchener politiſchen Blätter“ aufhebt und das 
a 0 dee Zeitung“ ſtellt Betrach⸗ 


reuß. 


Die „Voſſiſche Zeitung“ beſchäftigt ſich mit Melanchthon; 
Volksblatt“ giebt unter der Rubrik „Kriegs ſchauplatz“ allerlei 
i Nach dem „Publiziſten“ ſind bei dem hieſigen 

Vergehen und Verbrechen unter and 

1, wegen Widerſ 11, 

gegen die Staatsgewalt 17, wegen Störung der öffentlichen l w. 

wegen Diebſtahl 121, wegen Unterſchlagung 33, wegen Being hr 1857 

Nach demſelben Blatte beſchäftigt ſich der Rieſe Murphy, we cher ſeiniſchen 
um 2 Zoll gewachſen iſt, mit dem Studium der griechiſchen und latei 


prache. 2 
Berlin, 5. April. [Vom Hofe.] Ihre Majeſtät die Konten 
empfing heute zugleich mit Ihren königlichen Hoheiten dem pa 4 
und der Frau Prinzeffin Friedrich Karl in der Friedenskirche zu Po ? 
dam das heilige Abendmahl. An der Feier nahmen auch die Hofer 
ten und mehrere höhere Militärs und hochgeſtellte Perſonen Theil. 


faſt ganz ver-| IJ. kk. HH. der Prinz⸗Regent, die Frau Prinzeſſin von Preußen, det 


Prinz und die Frau Prinzeſſin Karl, der Prinz Albrecht (Sohn), die 
Prinzeſſin Alexandrine, die Prinzen Friedrich, Georg und Adalbert un 
der Prinz Auguſt von Württemberg begaben ſich heute Wormittng 
94 Uhr in das Palais Sr. k. H. des Prinzen Friedrich Wilhelm m 
begingen in der dortigen Kapelle die Feier des heiligen Abendmahle, 
welche der Ober⸗Konſiſtorialrath, Dr. Snethlage, aſſiſtirt von den übt 
gen Hof: und Dompredigern, abhielt, und aus deſſen Händen auch 3 ; 
königlichen Hoheiten das heilige Abendmahl empfingen. — Die litur⸗ 
giſchen Geſänge wurden bei dieſer Feier von einer Abtheilung des 
königlichen Domchors ausgeführt. — Um 11 Uhr hatte die Abend 
mahlsfeier ihr Ende erreicht, und die hohen Herrſchaften kehrten un 
ihre Palais zurück. 

— Se. k. H. der Prinz Guſtav Waſa hat heut Morgen 61 Ut 
Berlin verlaſſen und it nach Dresden zurückgekehrt. Höchſiderſelbe 
wird am dortigen Hofe noch einen kurzen Aufenthalt nehmen und al? 
dann ſeine Rückreiſe nach Wien fortſetzen. (Pr. 3.) 


Berlin, 4. April. [Kirchengebet.] Auf Beſehl Sr. tönigl 
Hoheit des Prinz⸗Regenten fol, nach der auf dem eiſenacher Kirchen 
Tage geſchehenen Anregung, in das allgemeine Kirchengebet eine Fur⸗ 
bitte für das deutſche Vaterland und zwar alſo aufgenommen werden! 
„Verleihe allen chriſtlichen Obrigkeiten Deine Gnade und Deinen SH 
gen, ſegne unſer deutſches Vaterland, und ſei Du ſein ſtarker Schuß 
und Schirm, vereinige ſeine Fürſten und Völker durch das Band des 
Friedens und fördere es in Eintracht und Treue“. Die Anordnung 
des Prinz⸗Regenten erging auf den nach Vortrag des evangeliſchen 
Ober⸗Kirchenrathes erflatteten Bericht des Miniſters der geiſtlichen 2 
Angelegenheiten. 

[Der künftige Offizier⸗Etat.] Die Stellen der etatsmäßigen 
Stabsoffiziere bei den Infanterie: wie Kavallerie-Regimentern werden fünf‘ 
tig in Wegfall kommen, wogegen aber bei der Artillerie mit dieſen Stellun 
gen in Zukunft zugleich die Stelle als fünfter Abtheilungs⸗Kommandeur ver 
bunden ſein wird, welche Reſerve-Abtheilungen übrigens bekanntlich nur für 


ſeitens der beſtehenden Batterien und Einſtellung von Reſervemannſchazten 
formirt werden. Der künftige Etat an Offizieren iſt für die Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗Regimenter auf je 4 Stabsoffiziere, 12 Hauptleute, 12 Premier⸗ um) 
28 Sekonde⸗Lieutenants, incl. 4 Adjutanten, 5 N worden. Um die jetzte 
gen Landwehr⸗Stammregimenter auf den gleichen Stand an Oſſizieren zu 
bringen, würden, da dieſelden zur Zeit außer den Stabsoffizieren etatsmä⸗ 
dig nur 12 Hauptleute und 12 Sekonde⸗Lieutenants beſitzen, 

Stellen bei dieſen Truppentheilen dagegen nur durch von der Linie an ſie 


Unter den engagirten Redakteuren der Silbermannſchen „Straßburger abkommandirte Offiziere ausgefüllt find, per Regiment noch 12 Premier und 


Die „National⸗Jeitung“ ſetzt ihre Polemik gegen das Miniſterium fort. 
In ihrem heutigen Leitartikel, uͤberſchrieben: Die Oppoſition gegen die 
Militär⸗Vorlagen, beleuchtet fie das bereits erwähnte Reſtript des Mi⸗ 
niſters des Innern. Sie iſt der Ueberzeugung, daß, wie bereits in der 


olitik eine Umwandlung 


mehr vereinbar iſt. Die Landwehr⸗Verfaſſung ſei eine wirklich liberale, 
auf welche man jetzt aber kein Vertrauen mehr jee; die Heeresvorlage ver: 
traue nicht mehr der moraliſchen Kraft jener, ſondern der militäriſchen Dis⸗ 
ciplin und der Schulung des Heeres durch lange Dienſtzeit. n feinem 
ſchungen und Irreleitungen näher zu charakteriſiren. Die „Preuß. Zeitung“ 
leitartikelt auch über die e ne ſie wendet ſich heute gegen die 
Reformvorſchläge des General Williſen und gegen die „Volks⸗Zeftung.“ 
Letzteres Blatt giebt die Hauptbedingung an, unter welcher ein engliſch⸗preu⸗ 
ßiſches Bündniß erſprießlich ſein könnte. Dieſe Bedingung iſt: Hereinzie⸗ 


Die] hen der kleinen europäiſchen Staaten (Belgien, Holland, Spanien, die deut⸗ 


16 Sekonde⸗Lieutenants, alſo zuſammen 28, per Armeekorps, wobei 4 ſolche 
Regimenter, aber 112, und für die geſammte Infanterie, excl. der 8 ehema⸗ 
ligen Reſerve⸗Regimenter, noch 896 Offiziere erforderlich ſein. Dieſe letztge, 
nannten Truppentheile bedürfen außerdem noch zu ihrer Kompletirung 32 
Premier: und 36 Sekonde⸗Lieutenants, wodurch die obige Geſammtzahl dann 
bis auf den Bedarf von 964 Infanterie⸗Offizieren geſteigert werden würde. 


mandeur, 4 Rittmeiſter, 4 Premier: und 13 Sekonde⸗Lieutenants feſtgeſtellt 
worden, und da jedes dieſer Regimenter für das mit ihm korreſpondirende 
Landwehr⸗Regiment 85 dem Kommandeur deſſelben 4 überzählige Ritt 
meiſter oder Schwadron uͤhrer beſaß, für die in Formation begriffenen acht 

zur Zeit zwar ein Bedarf von zuſammen 32 
Premier: und 104 Sekonde⸗Lieutenants, dagegen aber für die geſammte Li⸗ 
nien⸗Kavallerie noch ein Ueberſchuß von 96 Rittmeiſtern oder Schwadron⸗ 
führern vorhanden, welche letztere jedoch bei den en noch beſtehen 
gebliebenen Landw.⸗Kav.⸗Cadres ihre Verwendung finden, wog Pn indeß we⸗ 
gen der ſchon erfolgten theilweiſen Auflöfung dieſer Cadres 8 e 
wirklich außer Funktion geſetzt find. Die verſchiedenen Maßregeln zur Dek⸗ 


Neue Preuß. Ztg.“ meint, daß man heut den europäiſchen Großmächten ſchen Staaten) und Vertheidigungsbündniß der gegenwärtigen Ländergebiete, kung dieſes Mangels an Offizieren durch den Uebertritt von Landwehr⸗Offi⸗ 


Sonntagsblättchen. 


Bellachini's Herkunft ſchuld, ſondern die Witterung, welche ſich noch | gende Löſungen 
Die Woche, in welche der ſtillſte Tag des Jahres fällt, iſt in] fo vortrefflich, fo echt feiertagsmäßig anläßt und uns dadurch an den darbieten! 


Breslau die muſikaliſch geräuſchvollſte und ward diesmal zugleich die] allgemein verbreiteten Volksglauben erinnert, daß die Oſterfeiertage alle⸗ 

theatraliſch bewegteſte durch das Goßmannſche Gaſtſpiel! — Theater] mal nichts zu wünſchen übrig laſſen, ſo oft die chriſtlichen Oſtern mit 

und Muſik nahmen in dieſer Woche das Intereſſe des Publikums der- den jüdiſchen zuſammen fallen. 

5 Wenn aber die Natur ſelbſt die Harmonie der Konfeffionen mit] wohl des guten Zweckes wegen, der durch das Zuſtandekommen derſel⸗ 

den Fang des erſten Maikäfers zu melden, deſſen ſich ein Kind desſſo ſichtlichen Beweiſen ihrer Gunſt unterſtützt; ſollte denn da nicht das ben erreicht werden ſoll, als auch hinſichtlich der hohen Genüſſe, die 

Glücks auf der Promenade zu berühmen hatte. Die Zeitungen ver⸗ Herrenhaus — ſchon um der guten Feiertage willen — den Juden] das entworfene Programm verheißt, ausdrücklich hervorgehoben zu wer⸗ 
en aber ihren Vortheil nicht, wenn fie ſich ſolche Meldungen ent: mit offenen Armen entgegenkommen? 


maßen in Anſpruch, daß unſere Zeitungen es ſogar verſäumen durften, 


ft 
11 laſſen; ſie ſollten bedenken, daß Rellſtab viel weniger ſeinen 
ſtoriſchen Romanen, als ſeinen erſten Maikäfern die große Popula⸗ 
rität zu danken hat, deren er ſich in Berlin erfreut. 
Aber freilich die unerhörten Erſcheinungen in der moraliſchen Welt 
mit ihrer tiefen Unmoralität ſtumpfen die Empfänglichkeit für die täg⸗ 


lichen Wunder der Natur ab, und wer weiß, ob nicht ſelbſt der eierlegende 


Oſterhaſe in Vergeſſenheit käme, wenn unſere Politiker ohne Enten 
leben könnten. — So aber bleiben die Oſtereier im Anſehn, unter der 
Vorausſetzung, daß ein Haſe ſich nicht die Mühe geben wird — blos 
Hühnereier zu legen. — 

Uebrigens kann man der Oſtereier nicht gedenken, ohne ſich nad): 
träglich die Lippen zu belecken, auf welche der Grünedonnerſtag ſeinen 
Honig träufelte. f 

Unſer Honigmarkt dieſes Tages iſt der populärſte, welchen wir haben; 
ſelbſt der „Kindelmarkt“ kommt ihm nicht gleich, und Hr. Bellach ini, 
welcher ſich zum Helden des Honigmarktes gemacht hat, bewies durch 
dieſe eine That, daß er wirklich auf der Höhe feiner Zeit ſteht. Herr 
Bellachini hat nämlich einer gutmüthigen Bauersfrau, welche nach Art 
der Marktleute über ſchlechten Markt klagte, vor ihren „fichtigen Augen“ 
— wie die Schleſier ſagen, zwei Friedrichsd'or in den Honigtopf fallen 


laſſen und ihr feierlich verſichert, daß fie ihr Eigenthum fein ſollten, 


wenn ſie dieſelben fände. 
Man kann ſich den Eifer der guten Frau denken und die langen 


Zungen der Schuſter⸗ und anderen 0 N 
darauf ſpekulirten, daß jene es bald müde werden würde, mit dem 
Löffel nach dem Californien auf dem Grunde der goldenen Fläſſig⸗ 
keit zu angeln. Indeß wollen wir das Bild nicht weiter ausma⸗ 
len, um uns den komiſchen Eindruck nicht zu trüben, da Bellachini's 


Aber vertrauen wir der Zukunft! Wir leben ja in der Zeit der] 9 


fröhlichen Erwartungen, welche die treibenden Knospen an Strauch und 
Baum, die erſten Frühlingsblüthen auf den Rondels der Promenade, 
und die Eröffnung des Volksgartens unwiderſtehlich wecken. 

Letzterer rüſtet ſogar einen permanenten Cirkus, und diejenigen, welche 
ihre Verwunderung darüber ausſprechen, daß alle Kunſtreiter einen und 
denſelben Vornamen führen, da es immer heiße: Cirkus Renz, Cir⸗ 
kus Wollſchläger, Cirkus Carré u. |. w. werden ihre Verwunderung 
durch die vorausſichtliche Ankündigung eines: Cirkus Rogall beſtätigt 
finden. 

Aber auch unſer Zukunſtstheater im Wintergarten ſteigt fröhlich in 
die Hoͤhe und verheißt den Beſuchern Schatten im Sonnenbrand und 
Schutz gegen Regenwetter, welches freilich, bei plötzlichem Eintritt manch⸗ 
mal ſo komiſche Intermezzos herbeiführte und die Hartnäckigkeit und 
Standhaftigkeit des breslauer Publikums auf harte, aber ſtets mit Ruhm 
überſtandene Proben ſetzte! 

Saßen fie doch manchmal in einem foͤrmlichen Sitzbade und — 
amüſirten ſich doch! 0 

Inzwiſchen aber feiert unſer Stadttheater nicht, und wie es ſich in 
vergangener Woche die Ferien eines andern Theaters zu Nutze machte, 
wird es die Feiertagswoche durch intereſſante Gaſtſpiele markiren. 


Am zweiten Feiertage beginnt eine künſtleriſch und von der Natur | (Die Woche: Frau von e 
Buben, welche wohl mit Recht äußerſt wohlwollend empfohlne Dame, Frl. Berg aus Peſth, ihr Saft: | Spaziergänge durch Berlin: der 


ſpiel mit der „Jungfrau von Orleans“ und am Mittwoch hat das 
Opernpublikum Gelegenheit, über einen neuen Tenoriſten, Hrn. Clauß, 
freundlich zu Gericht zu ſitzen. 

So mögen wir denn freudiger Erwartungen voll uns von des Oſter⸗ 


goldene Gaben den Reichthümern gleichen, welche uns glückliche Träume | morgens erſtem Glockentone wecken laſſen und getroſt der Zukunft ent⸗ 


beſcheeren und deren uns ein allzufrühes Erwachen beraubt. 


gegen gehen, welche uns fürs Erſte keine andere brennende Frage vor⸗ 


Wenn wir aber von Herrn Bellachini auf den Artikel 12 unſerer legt, als die: Was wir die Feiertage beginnen? 


Verfaſſung überſpringen, ſo ſind daran nicht die Controverſen über 


Wollte Gott! die Politik hätte für ihre Fragen ſo viele befriedi⸗ 


f als für jene die Afſichen an den Straßenecken heut 


[Muſik.] Im Laufe der nächſten Woche findet im Muſikſaale der 
Univerſität noch eine Soiree für Kammermuſik ſtatt, welche fo» 


den verdient. Fräul. Adelheide Günther, unſere fo gefeierte Sän: 
erin, ſo wie auch die Herren Direktor Reinecke und Dr. Damroſch 
haben bereitwilligſt ihre Mitwirkung zugeſichert — es kann demnach 
das Schönfte erwartet werden. Man will einen jungen und talentvol⸗ 
len Muſiker — Hrn. W. Herlitz, Celliſt im Bilſe'ſchen Orche⸗ 
ſter — unterſtützen, ihm die Mittel ſchaffen, daß er in Leipzig, der 
vortrefflichen muſikaliſchen Hochſchule, unter Grützmacher's Leitung 
weiterhin ſtudiren und ſich fortbilden könne. Gewiß bedarf es nur die⸗ 
ſes kurzen Hinweiſes, um die Freunde der Tonkunſt zur Förderung fo 
edelen Strebens willig und bereit zu finden. — Außer dem dritten 
Cello-Concert (E-moll) von Grützmacher und einer Fantafie 
von Servais, die der Benefiziat 18 00 0 wird, kommt noch das 
Bach'ſche Clavier-Concert in D-moll, und das zweite Trio 
von Mendelsſohn zur Aufführung. Herr Dr. Damroſch wird 
ein Scherzo von Chopin ſpielen, Fräul. Adelheid Günther Lieder 
von Schubert, Kreutzer, Reinecke und Otto Thieſſen ſingen. 
— So ſei denn das Unternehmen der beſonderen Beachtung des kunſt⸗ 
ſinnigen Publikums freundlichſt empfohlen! 9. 


Berliner Plaudereien 
von Julius Rodenberg *). 
Berlin, 6. April. 
die Rachel, die Riſtori und Legouvé. — 
elle-Allianceplatz, die Actienbrauerei und 
ein californiſcher Hamlet.) 
Die ſtille Woche mit ihrer Ruhe, ihrem Sonnenſchein und ihrem 
Oſtergefühl iſt da, der ſanfteſte Uebergangsakkord in der großen Sym⸗ 


) Schon ſeit längere Zeit werden die 55 unſere Zeitung geſchriebenen 
„Berliner Plaudereien“ von Julius odenberg von kleineren Blattern, 
namentlich aber vom „Düſſeldorfer Journal“ regelmäßig, Wort für 
Wort und u Angabe der Quelle nachgedruckt. Um uns gegen ein 
ſolches Verfahren weiterhin u ſichern, legen wir hiermit Proteſt gegen 
daſſelbe ein, Die Redaction der Breslauer Zeitung. 


er das 


den Mobilmachungs⸗ oder wirklichen Kriegsfall aus Abgaben an Mannſchaſt 


alle anderen 


r 


1 


De 


ao 22 f rere 


leren in das stehende Heer, durch Wiederanſtellung von bereits verabſchie⸗ 


ten oder zur Dispoſiti ; : : 
di Dispoſition geſtellten Offizieren u. ſ. w. haben bisher, wie 
i lichen Ztg.“ bemerkt, 52 den verſchiedenen Armeekorps ein ſehr ver⸗ 
A ei aber im Allgemeinen durchaus ungenügendes Reſultat ergeben, 
5 ſchnittszahl der ſo gewonnenen Offtziere dürfte ſich für die einzelnen 
Mili ungefähr nur auf zwiſchen 30 bis 40 feititellen. 
tet w erden ar⸗Berm altung.] Es darf jetzt für ſo gut als gewiß betrach⸗ 
dieſem Faß daß die beabſichligte Reform des Militär⸗Medizinalweſens in 
N noch nicht ſtattfinden wird. Dagegen iſt das Verhältniß der 
das Inf bgehilfen bei den einzelnen Truppentheilen nunmehr definitiv für 
eſtellt wateriebataillon auf zwei und das Kavallerie⸗Regiment auf vier feſt⸗ 
Ede orden, jo daß die Geſammtzahl dieſer Mannſchaften gegenwärtig 
troffen ganze Armee 730 beträgt, und ebenſo iſt bereits die Verfügung ger 
1 auf worden, daß vom künftigen 1. Oktober ab die Zahl der Militärſchü⸗ 
gert w der berliner Thierarzneiſchule von bisher jährlich 24 auf 40 geſtei⸗ 
kur p erden ſoll. Im Gegenſatze hierzu wird die Reform des Intendan⸗ 
Jahr eſens wenigſtens in den höhern Stellungen noch im Verlaufe dieſes 
kei es ſtatthaben, und zwar ſollen außer den neun Corpsintendanturen mit 
nu nem Intendanten, zwei Räthen und drei Aſſeſſoren, wovon einer jedoch 
ren uus Hilfsarbeiter angeſtellt würde, noch neunzehn Diviſionsintendantu⸗ 
ach mit je einem Rath als Divifionsintendanten ſchleunigſt in Ausführung 
1 racht werden. Ob für die Regimenter und einzelnen Truppentheile die 
x Sntendanturbejtimmungen ſchon in dem gleichen Zeitraume bis zum 
n. tober Platz greifen ſollen, erſcheint dagegen noch zweifelhaft; dem Ver⸗ 
men nach würden vor der allgemeinen Durchführung dieſer Aenderung 
ei den eben neu errichteten Truppentheilen Verſuche mit den neuen 
altungsgrundſätzen angeſtellt werden. 
ibei eber die Aenderungen in der Ausrüſtung unſerer Infanterie 
b Einf ein eigenthümliches Verhängniß zu walten; denn nachdem ſchon frü⸗ 
ten ie meiſten Vorſchläge dieſer Art nicht die Billigung des Prinz⸗Regen⸗ 
Ai efunden hatten, haben nunmehr auch die beſſer beurtheilten Projekte 
bel lecht die Probe beſtanden. Statt des jetzt getragenen Helms war 
chlauntlich ein anderer, niedrigerer Helm mit geringerem Beſchlage vorge⸗ 
alen worden, doch während die alte Kopfbedeckung 1 Pfund 25 Loth wiegt, 
t ſich die projektirte neue kaum um 8 Loth leichter, was den bedeutenden 
oſtenaufwand für ihre allgemeine Einführung bei mehr als 300,000 Mann 
uin rechtfertigen dürfte. Ebenſo verhält ſich dies auch bei den neuen Tor: 
uffermodellen, wo die 20—21 Loth wiegenden hölzernen Einſätze, ein⸗ 
fe ihrer Schwere wegen und zweitens, weil ſie mit ihrem Bodenbrett einen 
1 arfen Druck auf den Rücken des Mannes ausübten, durch irgend ein anderes Ma: 
fig erſetzt werden ſollten, wobei ſich nun indeß herausgeſtellt hat, daß lederne Ein⸗ 
he bis 28 und 30 Loth wiegen, blecherne hingegen einen noch empfindlichern Druck 
3 Iſelbſt die hölzernen erzeugen. Der ganze Torniſter hat übrigens ein Gewicht von 
d. 20 Loth, wozu weiterhin für die Torniſterriemen mit den Haken zum 
Jascehreifen unter das Säbelkoppel noch beinahe 1 Pfd. hinzu kommt. Das 
inenmeſſer mit dieſem Koppel und den beiden leeren Patrontaſchen hat 
außerdem 2 Pfd. 16% Loth Zollgewicht. Keine Neuerung unter all den feit 
ehn Jahren eingeführten bat ſich übrigens wohl jo ſchlecht bewährt als die 
am Säbelkoppel zu tragenden beiden kleinen Patrontaſchen, denn ſie hindern 
immer und unter allen Umſtänden in der Handhabung des Gewehrs, ſind 
in der Kälte, bei klammen Fingern, viel zu klein, und die Patrone gut fafjen 
iu laſſen, und endlich, was noch das Schlimmſte iſt, mit ſcharfer Munition 
Ingefüt, laften fie beim Marſche auf Magen und Leber in dem Maße, daß 
uterleibsleiden die nothwendige Folge ſind. Es iſt deshalb in letzter Zeit 
5 bereits viel die Rede davon geweſen, dieſe beiden kleinen Patrontaſchen 
5 eine große, am Säbeltoppel verſchiebbar über dem Sitztheil zu tra⸗ 
e 
erſeze 


oder ſelbſt durch die alte Patrontaſche mit dem Bruſtriemen zu 
n. 
Königsberg, 3. April. [Der Herr Dr. Beckhaus,] bis⸗ 
der Privatdocent der hieſigen Juriſtenfakultät, hat in dieſen Tages der⸗ 
ſelben feinen freiwilligen Austritt erklärt, da ihm von Seiten des Mi 
iſteriums vor der Hand jede Ausſicht auf Beförderung genommen iſt. 
erſelbe wird nun, wie wir hören, mit dem Beginn des Sommers 
nach Rußland gehen. l f 
ginnen dem Bergiſchen, 4. April. [Der deutſchzevangeliſche 
irchentag.] Sicherem Vernehmen nach wird der deutſche evangeliſche 
Kirchentag in dieſem Jahre nicht zu Stande kommen; dagegen iſt bereits von 
Een der evangeliſchen Alliance die vierte große Verſammlung . 
hriſten auf das Jahr 1861 nach Genf ausgeſchrieben worden. Die Ver 
mmlung ſoll Anfang September 1861 beginnen und ſtark 8 Tage dauern. 
hter den 11 Thematen prinzipieller Natur für die Morgenverſammlungen 
Ride oben an: „Weber die oberſte Autorität des Wortes Gottes in der 
Nice.” Nachmittags werden wieder wie auf der Septemberverſammlung 
in Berlin 1857 Mittheilungen über den Stand der evangeliſchen Kirche in 
en verſchiedenſten Ländern der Erde gemacht werden. (Elberf. Ztg.) 
R euwied, 4. April. [Neuwahl.] Geſtern iſt hier an Stelle 
es zurückgetretenen Herrn v. Hilgers mit 164 (von 313) Stimmen 
10 Hüttenbeſizer Remy von hier (Raſſelſtein) zum Abgeordne⸗ 
. die zweite Kammer gewählt worden. Der Gegenkandidat, 
eiß⸗Gerichts Direktor Dienhard zu Altenkirchen, hat 149 Stimmen 


erhalten. 
Deut ſchland. 


Karlsruhe, 4. April. [Das Concordat. — Der Rück— 


tritt Regenauer's erwartet.] 


die 
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wenigſten Mitglieder hatten vor dem Abſchluſſe des Concordats 
Kenntniß von den einzelnen Punkten; allerdings gehört die Sache 
aber auch mehr vor das Forum des Miniſteriums des Aeußern; nur 
der Herr Minifterpräfident v. Stengel war, jo viel man weiß, von 
Seiten des Miniſteriums des Innern in der Concordatsſache thätig. 
— Der Herr Finanzminiſter Regenauer wird, wie man heute hört, 
zwar ebenfalls zurücktreten, jedoch, vielſeitigem Anſuchen nachgebend, das 
Miniſterium noch ſo lange behalten, bis die Budgetarbeiten dei den 
Kammern beendigt ſind. (Als ſein Nachfolger wird Herr Geh. Refe⸗ 
rendar Vogelmann bezeichnet.) (Fr. J.) 
Kaſſel, 4. April. [Eine neue Verfaſſung in Ausſicht.] 
Wie ſo eben verlautet, befindet ſich die neue kurheſſiſche Verfaſſung, 
welche dem Bundesbeſchluſſe vom 24. März vollſtändig entſprechen 
wird, bereits im Druck. Es iſt dies die Verfaſſung von 1852, nebſt 
den Abänderungen, welche beide Kammern beantragt haben. — Die 
Geſinnungsgenoſſen des Herrn Ziegler in der zweiten Kammer geben 
dieſem Manne, welcher der Verfaſſung von 1831 ſo warm das Wort 
geredet hat, nach dem erfolgten Schluß des Landtags heute Abend ein 


Abſchiedseſſen. 
Oeſterrei ch. 

Wien, 6. April. [Das neue Lotterie-Anlehen.] Mor⸗ 
gen iſt der Schluß der Subſeription auf das neue Lotterie⸗Anle⸗ 
hen. Es ſcheint uns, daß der Eifer der erſten Tage ſich ſchnell ab⸗ 
gekühlt hat, weil ſehr wenig über den Fortgang der Subſcription ver⸗ 
lautet, und aus dieſem Grunde ſcheint auch die Nachricht nicht unge⸗ 
gründet, daß im Subſeriptionswege der volle Betrag von zweihundert 
Millionen nicht gedeckt werden dürfte. Auf den Erfolg dieſer Finanz⸗ 
Operation hat ein nicht ganz befriedigendes Reſultat allerdings keinen 
Einfluß, weil die Nationalbank den Reſt der unbedeckten Anleihe zu 
übernehmen angewieſen iſt, aber auf den Geiſt der Bevölkerung und 
auf das Vertrauen in die gegenwärtige Regierung würde dieſe neue 
Erſcheinung ein trübes Licht werfen. Es liegt aber darin zugleich ein 
Fingerzeig, daß auf eine rückhaltloſe und ſtrenge Durchfüh⸗ 
rung der angekündigten Reformen gedacht werden muß, um 
in die Gemüther jene Beruhigung in die Zukunft zu bringen, die frü⸗ 


— 


genommen worden ſind. Die uns heut zugehenden Zeitungsbericht 
reichen noch nicht fo weit, aber indem fie den Umſchwung ahnen laj- 
ſen, deuten ſie zugleich auf die Urſachen deſſelben hin, nämlich die Auf⸗ 
regung, welche das Verhalten der Kommiſſionen hervorgerufen und 
dann das rechtzeitige Eintreffen der Nachricht, daß die Großmächte 
den Bund zu unterſtützen entſchloſſen ſind, daß dieſer alſo 
einen Erfolg ſchon erreicht hat, den ein gegneriſcher Beſchluß der 
Räthe wieder vereiteln würde. Die Vermittelung der Mächte (Ruß⸗ 
land, England, Oeſterreich und Preußen) ſoll dahin gehen, daß fie 
einen Kongreß verlangen. Offenbar hat aber zu jener Umſtimmung 
der nicht eingeſtandene Grund am meiſten beigetragen, daß die 
Politik des Bundesraths augenblicklich keine kriegeriſchen 
Verwicklungen erwarten läßt. Treten ſolche ein, ſo iſt auch 
wieder die Spaltung zu erwarten, und über die hier in Betracht kom⸗ 
menden Elemente ſpricht ſich die folgende Korreſpondenz des „F. J.“ 
ſehr beachtenswerth aus: „Die Kommiſſionen der beiden Räthe haben 
ihre Arbeit heute vollendet. Die Beſchlüſſe, welche ſie gefaßt haben, 
involviren zum erſtenmale eine Ohrfeige für den Bundesrath, wie er 
ſie ſeit 10 Jahren noch nie bekommen hat. Er ſoll über die ſavoyer 
Angelegenheit unterhandeln dürfen; aber zu allem Weitern 
ſoll er fofort die Bundes verſammlung einberufen. Es iſt 
ihm das Aufbieten von Truppen daher unterſagt und die letzten Trup⸗ 
pen⸗Aufgebote find von der Bundes verſammlung ſehr übel aufgenommen 
worden. Der Ständerath, d. h. der Repräſentant der alten Kan⸗ 
tonal⸗Souveränetät, hat in feiner Kommiſſions⸗Sitzung mit 5 gegen 4 
Stimmen den nationalräthlichen Anſichten beigepflichtet, während in der 
Nationalraths-Kommiſſion einzig Hr. Fazy von Genf für die An⸗ 
träge des Bundesrathes einſtand, welche, nebenbei geſagt, nichts weniger als 
kriegeriſch ſind. Man ſagt, die Augen von ganz Europa ſeien auf die 
Schweiz gerichtet. Es iſt dies vermuthlich ſo; aber man iſt gewaltig 
im Irrthum, wenn man von der Schweiz ein energiſches Vorgehen in 
der Frage erwartet. Wir ſagen ausdrücklich „ein energiſches,“ nicht 
ein überſtürztes. Die Schweiz iſt gewohnt, wir ſagen es zu unſerer 
Schande, zu plagiren mit ihrer moraliſchen Kraft und Einigkeit. Sie 
hat im Preußenfeldzug mit ihren Sporen geklirrt, während diejenigen 
ſelber, welche das Militär aufgeboten, darüber gelacht haben. Wir 


um 12 uhr hielt der Nationalrath ſeine Schlußſitzung, worauf 


her auch unter noch bedrängteren Verhältniſſen nicht gewichen iſt. Es 
ift kein Zweifel — daß es an einer ungeſtörten Wechſelwir⸗ 
kung zwiſchen Wien und den Provinzen mangelt und daß 
nicht früher an eine Beſſerung unſerer Zuſtände gedacht werden kann, 
bis dieſelbe wieder hergeſtellt ſein wird. Ein entſchiedener Schritt dazu 
wäre gemacht, wenn ſich die Ueberzeugung feſtſtellen laſſe, daß die 
Miniſter nach ihrem beſten Wiſſen und Gewiſſen zu handeln vermögen 
und daß kein ſtörendes Zwiſchenelement die Realiſirung der beiten und 
edelſten Abſichten hemmt. 
Schweiz. 

Bern, 4. April. [Die Bundes-Verhandlung.] Heute 
Vormittag hielt der Ständerath Sitzung. Herr Dubs, Berichter⸗ 
ſtatter der Kommiſſion, trägt den ſchriftlich abgefaßten Rapport vor, 
welcher mit dem Antrag auf Annahme der bundesräthlichen Anträge 
ſchließt. Die Diökuffion beginnt mit einem gereizten Angriff Vogts 
aus Genf gegen den Bundespräſidenten Frey, worauf dieſer ebenfalls 
ziemlich heftig replizirt. Baumgartner aus St. Gallen tritt in einem 
längeren Vortrag in die Materie ſelbſt ein. Bei der Abſtimmung durch 
Namensaufruf ſprachen ſich alle 39 anweſendeu Ständeräthe für An: 
nahme der Anträge aus. Mit einem ernſten Schlußwort entläßt das 
Präſidium die Verſammlung und erklärt die Sitzung für geſchloſſen. 


ſich die Bundes verſamlung vertagte. 

Der Bundes rath hat mit Rückſicht auf die ſavoyer Frage be 
ſchloſſen, ſich bei der engliſchen Regierung beſonders vertreten zu laſſen; 
der Repräſentant iſt noch nicht bezeichnet. N 

Die preußiſche Regierung hat an ihren Geſandten in Bern, 
Herrn v. Kamptz, zu Händen des Bundesraths eine Note gerichtet, 
aus der hervorgeht, daß die Regierung des Prinz⸗Regenten der Schweiz 
kräftigen Beiſtand leiſten wird, auf daß bei der Löſung der ſavoyer 
Frage ihre Unabhängigkeit und Neutralität keinen Schaden leide. Die 
am Sonntag in Aarberg abgehaltene und von etwa 1000 Mann be⸗ 
ſuchte Volksverſammlung hat eine warme Zuſtimmungsadreſſe an den 
Bundesrath gerichtet. 

(Zur Situation.] Die mitgetheilten telegraphiſchen Depeſchen 


Die Verhandlungen über haben gezeigt, daß die Kommiſſionen der beiden Räthe in der zwölften 
Coneordatsſache wurden, wie erzählt wird, nicht in dem] Stunde ſchwankend geworden find, und daß endlich die Anträge des 


großherzoglichen Ministerium des Innern in Pleno vorgenommen. Die! Bundes raths mit glänzender Majorität von den beiden Räthen ans 
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Phonie des Jahres. Stiller, immer ſtiller wirds. Zuerſt verſtummt 
ie Ballmuſik im weiten Rayon der Hauptſtadt; jene Räume, welche 
bei Tage dunkel und todt ſind, und bei Nacht ihr Leben beginnen, 
ärmend, aber freudlos, glänzend, aber trüb, — jene Säle, in welchen 
der Leichtſinn und das Laſter und das Elend zuſammenwohnen, — fie, 
zu denen der Ruf der Mahnung, das Wort der Umkehr niemals ge⸗ 
drungen iſt, fie ſollen in dieſer Woche zuerſt die impoſante Stimme 
es Schweigens vernehmen. Dann ſchließen die Theater, dann alle 
oncerte, und nun auf Einmal iſt es fo ſtill, daß man nur die Kir: 
englocken und die Orgeln hört und hoch im blauen Aether das Lied 
er kleinen Vögel, welche den Frühling einſingen. 

Die Theaterwoche, obgleich ſo kurz, war doch bunt und in ihrer Art 
bewegt genug; aber ſie nahm etwas vom frommen Charakter dieſer beſchau⸗ 
lichen Zeit an und widmete ihren Ertrag milden Zwecken. Wallner's 
Theater iſt die reine Wohlthätigkeitsanſtalt geworden; Fritz Beckmann 

von Wien gekommen, um für den ſchlochauer Kreis zu ſpielen, 
und La Roche, der Gaſt des königl. Schauſpiels, vereinigt ſich mit 
20 zu einer Vorſtellung zum Beſten der Perſerverantia. Auch die 
re edrich Wilhelmſtadt hatte ihren Wohlthätigkeitsabend; und an äuße⸗ 

lanz und innerem Werthe übertraf er wohl noch alle übrigen. 
Frau von Bärndorff, unſre berühmte Freundin aus Hannover, 
auf ihrer Rückreiſe von Peſth zwei Abende hier anweſend, opferte einen 
ieſer Abende, um für eine bedürftige Künſtlerin und zwar auf dem 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater zu ſpielen. Das ſind zwei Opfer 
und für beide find wir ihr Dank ſchuldig. Von dem erſteren wiſſen 
Br. Wenige, und wir find vielleicht indiscret, indem wir Etwas aus- 
fi AM dern, was der Theaterzettel verſchwiegen hat. Aber wir find glüd: 
ih, bei dieſer menſchlich edlen Seite der großen Künſtlerin verweilen 
zu können. Man hat ſo viel von ihrer Schönheit, ihrer Grazie, ihrer 
Toilette und ihren Brillanten geſprochen; warum ſollten wir nicht ein⸗ 
mal von ihrem Herzen ſprechen? Warum nicht von ihrer Güte gegen 
Bm ihrer Bereitwilligkeit gegen Hilfsbedürftige, ihrer wahrhaften 
toblefje in allen Verhältniſſen des Lebens? Das ſind Eigenſchaften, 
e wir achten, wo ſie allein auftreten; und bewundern, wo ſie ſich 
sch dem Genie, dem Ruhm und dem Glanz vereinigt finden; Eigen⸗ 
‚haften, für die Stille berechnet und nicht dazu gemacht, an die Deffentlich: 
dag gebogen zu werden, aber doch wohl werth des flüchtigen Wortes, 
5 ihrer anerkennend gedenkt. — Die Rolle, in der Frau von Bärn⸗ 
ſo gloetſchien, war Adrienne Lerouvreur, — jenes Mädchen, jo ſchön, 
Trtloßherzig, fo unglücklich, mit welchem die Rachel einſt ihre letzten 
lunmphe feierte, Ihre letzten; denn bald darauf ging es mit ihr 


zu Ende. Legouvé, berauſcht von dem Beifall, den feine Did): 
tung durch die Trägerin der Hauptrolle erndtete, beſprach ſich mit ihr 
über ein neues Werk: „Geben Sie mir eine gewaltige Leidenſchaft, ein 
großes Schickſal und ein antikes Coſtüm“, ſagte Rachel, und Legouve 
brachte ihr ſeine Medea. „Ich habe ſie mit dem Blute meines Her⸗ 
zens geſchrieben“, ſagte er, als er ihr ſeine Tragödie überreichte. 
Nicht blos die Könige, auch die anderen Sterblichen ſchlägt der Him⸗ 
mel mit Blindheit, wenn er ſie vernichten will. Rachel lehnte es ab, 
in dem neuen Stücke zu ſpielen, das Legouvs für fie geſchrieben. Das 
Theater francaid machte der Tragödin einen Prozeß, den. fie verlor; 
aber ein Machtſpruch ihres „Freundes“ Achille Fould befreite ſie von 
Strafe und Schadenerſatz. Da kam die Riſtori nach Paris. Es war 
im Mai des Jahres 1855. Im Juli deſſelben Jahres ſpielte ſie die 
in's Italieniſche überſetzte Medea des Legouvé. Jules Janin ſchrieb 
ſeine berühmten Artikel im „Journal des Débats“, der Weltruf der Ri⸗ 
ſtori war gemacht und Rachel — eine „Semiramis ohne Land“ — 
ſtarb wie Adrienne Lecouvreur am Gifte ihrer Nebenbuhlerin. Darum 
hat dieſes Stück für uns immer etwas Rührendes; es erinnert uns 
an viel ſelige Frühlingstage in Paris, an die Kaſtanien im Garten 
der Tuilerien, an die ſchoͤnen bleichen Frauen, die darunter ſaßen, an 
das Theater frangais, an den erſten Siegesrauſch der Riſtori und an 
das brechende Herz der Rachel. An dieſes und an Mehreres noch erinnert 
uns die Adrienne Lecouvreur, in der wir am vergangenen Mittwoch 
Frau von Bärndorff ſahen. Wenn es ein Weib giebt, das ſolche Er⸗ 
innerungen nähren und beleben kann, ſo iſt ſie es. Mit dem weichen, 
ſtarken Klang ihrer Stimme, mit dem ſchönen Ebenmaß ihrer Leiden⸗ 
ſchaft, ihrer Liebe, ihres Schmerzes, mit der Majeſtät ihrer Erſcheinung, 
mit dem Liebreiz ihrer Mienen, der Plaſtik ihrer Bewegungen, der An⸗ 
muth ihrer koſtbaren Toilette iſt ſie das Weib, das den ganzen Zau⸗ 
ber jener Zeit, reich an Liebe und reich am Schmerze, der ſie begleitet, 
noch Einmal heraufzuführen weiß. Hätte Frau von Bärndorff in der 
Zeit des vierzehnten Ludwigs gelebt, wer weiß, ob ſie ihre Rolle — 
anſtatt auf der Bühne — nicht im Leben geſpielt hätte; und wäre ſie 
die Zeitgenoſſin der Madame de Tenein und der Mademoiſ. de l'Eſpi⸗ 
naſſe geweſen, wer weiß, welchen Salon die Encyclopädiſten vorgezogen 
hätten? In der Scene des 4. Actes, wo ſie die Stelle aus der Phädra 
declamirt, erreichte Frau von Bärndorff die furienhafte Höhe der Ra⸗ 
chel nicht; aber in dem Moment, wo ſie — verſchleiert — die Prin⸗ 
zeſſin, ihre Rivalin, befreit, zeigte ſie eine Größe und Feinheit, von 
der die Rachel keine Ahnung hatte. Nun denke man ſich, wie dieſe 
Fürſtin des deutſchen Theaters unter dem Train der Maſchinenbauer 


wiſſen, was wir ſagen. 
burger Vereinbarung ihrer militäriſchen Haltung zu, während es ein 
Geſchenk aus der Hand Frankreichs iſt, das wir jetzt theuer 
bezahlen müſſen. 
in Vereinen, Volksverſammlungen u. dgl. etwas zu weit gegangen iſt, 
und daß auch der Bundesrath mit ſeinem Truppen⸗Aufgebot zu vor⸗ 
eilig war, allein die eiſige Kälte, welche mit der ſchweizeriſchen Bun⸗ 


Frankreich haben, wollen den Frieden um jeden Preis. 


Die Schweiz ſchrieb das Reſultat der Neuen⸗ 


Es iſt möglich, daß man in den letzten Tagen 


desverſammlung in die Bundesſtadt eingerückt iſt, giebt doch den Be⸗ 


weis auf die Hand, daß im ſchweizeriſchen Staatsleben Einiges ſehr 


faul if. Die Mehrheit der ſchweizeriſchen Bundes⸗Verſammlung, be⸗ 
ſtehend aus Induſtriellen, welche mit ihrem Vermögen namentlich 
auch bei den ſchweizeriſchen Eiſenbahn-Unternehmungen be 
theiligt find, welche Eiſenbahn-Unternehmungen ihre größten Gelder aus 
Die 
Schweiz iſt nicht einig. England hat man mit einem Handels? 
vertrag geködert und die Schweiz iſt mit Eiſenbahngeldern 
dem Bonapartismus angeheftet worden. Es giebt zürcheriſche 
Nationalräthe, welche bei dem Wort „Krieg“ todtenblaß werden. Das 
ſind die Lager, in welche die Schweiz geſpalten iſt. Die energiſche 
Mehrheit im Bundesrath beſteht aus den Herren Stämpfli von 
Bern, Knüſel von Luzern und Fornerod von Waadt (politifcher 
Gegner ſeiner Cantonsregierung). Der Teſſiner Pioda, welcher ohne 
Zweifel für die Freiheit Italiens hätte ſchweizeriſche Bataillone mar⸗ 
ſchiren laſſen, ſteht bei den Kühlen. Er iſt nämlich, wie Jedermann 
weiß, durch Eiſenbahn⸗Intriguen in den Bundesrath gekommen. Doch 
fehlt es auch nicht an Patrioten. Ein ſolcher erläßt im „Bunde“ 
einen ſehr geharniſchten Aufruf.“ N 


Italien. 


Nizza, 31. März. [Annexions⸗Scandal.] Die Situation 
wird hier mit jedem Tage verwickelter. Antiſeparatiſtiſche Demonſtra⸗ 
tionen folgen ſozuſagen Schlag auf Schlag, und doch hat ſoeben die 
„Gazzetta ufficiale“ in Turin die Abtretungs⸗Urkunde hinſichtlich Sa: 
voyens und Nizzas veröffentlicht. Je näher aber hier die leidige An: 
nexion rückt, deſto energiſcher ſpricht ſich dagegen der Volkswille aus. 
Man will in Nizza um keinen Preis franzoſiſch werden, und die pa⸗ 
triotiſche „Gazette de Nice“ nennt die Ceſſion einen „diplomatiſchen 
Verrath“, einen „ſchmählichen Seelenverkauf“, der „Europa um Rache 


von der Friedrich-Wilhelmſtadt dageſtanden hat! Der Contraſt war 
zuweilen ſo gewaltig, daß das ganze, von einem eleganten Publikum 
dicht beſetzte Haus, laut und einſtimmig zu lachen anfing. — 

Mit unſeren Spaziergängen wird es in dieſer Woche der Stille 
und Verſchloſſenheit nicht viel werden. Aber da das Wetter warm und 
ſonnig und die Stadt kalt und reizlos iſt, ſo wolleu wir das Freie 
ſuchen und der Aktienbrauerei unſeren Beſuch machen. Dieſes Etabliſ⸗ 
ſement auf den romantiſchen Höhen, deren Gipfel der weitberühmte 
Kreuzberg iſt, hat ſich zum „Löwen“ von Berlin gemacht, und wird 
es für den Sommer wohl bleiben. Die Vergnügungsſucht der Ber⸗ 
liner iſt bekannt und ihre Veränderlichkeit auch. Die Unſterblichkeit hat 
hier ihre Grenzen und die Treue fängt an, wo die Verſuchung auf 
hört. Schöne Berlinerinnen — hony soit, qui mal y pense; aber 
ich bin nicht fo tollkühn, wie jener ſelige „Times“ ⸗Corteſpondent, um 
die Nutzanwendung davon zu machen. — Alſo die Friedrichsſtraße hin⸗ 
unter, und diesmal im Scheine der untergehenden Sonne, welche die 
Giebel zur Linken röthlich beſtrahlt. Wir paſſiren den Belle⸗Alliance⸗ 
Platz mit ſeiner zierlichen Säule, ſeinem weiten, ſtillen Bogen, ſeinen 
neu ausſehenden Häuſern, in deren jedem ein berliner Lokalroman be⸗ 
ginnen konnte, und ſeinen lärmenden Kinderſchaaren, die nirgends in 
Berlin ſo zahlreich und ſo ſchmuzig ſind, als hier. Nun gehts durchs 
Thor und auf die offene Landſtraße. Schutthaufen, Baugerüfte, halb⸗ 
fertige Häuſer, rauchende Schornſteine auf dem Goldgewölk des Abend: 
himmels. Ein Kirchhof hinter einer hohen Mauer; ein dunkles Ge⸗ 
bäude, lang, einſtöckig, mit dunklen, enggeſchloſſenen Fenſtern und der 
Inſchrift, der Straße zu: „Hilfe gegen Scheintod“. Nun freies Feld 
zu beiden Seiten mit dem erſten Grün; nun Hügel im Hintergrund 
und Landhäuſer und ſtille Feldwege — links der Bockkeller und rechts 
ſein glücklicher, triumphirender Konkurrent, die Aktienbrauerei. Omni⸗ 
buſſe, Droſchken, Karoſſen um den emporſteigenden Weg; Heimkehrende 
vom Civil und Militär, die ihn hinunterſchwanken oder ſich in den Ab: 
gründen dieſer berliner Alpenlandſchaft verlieren. Eben geht der Mond 
auf, groß und blaß; er ſteht über dem Bockkeller und ſieht ihn mit 
ſeinem wehmüthigſten Lächeln an. Um die weitläufigen Wirthſchaftsge⸗ 
bäude der Aktienbrauerei ſtehen Tiſche und Bänke und Stühle und die 
Berliner machen Frühling und ſitzen draußen, bewundern die Natur, 
holen ſich den Schnupfen und trinken ein Seidel nach dem andern dazu. 
„unter neun thu ich's heut nicht!“ iſt das erſte Wort, welches wir 
vernehmen. Folgen wir dieſem kühnen Jüngling. Er geht am Büf: 
fet vorbei, und in der erleuchteten Stube erwartet ihn eine gleichge⸗ 
fimmte Geſellſchaft. Es ſcheinen glückſelige Schneider zu fein, und zwei, 


Bürger mit Kolbenſtößen und Bayonnetſtichen“ verwundet. 


bekannt gemacht. 


anrufe“. Die letzten Tage waren hier wieder ſehr bewegt. Die fran⸗ 
zöſiſchen Agenten ſind hier bereits ſo unverſchämt geworden, daß einer 
derſelben, Namens Phrygie, es wagte, die ſardiniſche Regierung im 
hieſigen Theatre francais öffentlich zu beſchimpfen. Hierauf entitand 
ein furchtbarer Tumult; man ſchrie: Hinaus mit den Franzoſen! 
Nieder mit den Verräthern! Es lebe Victor Emanuel! Es lebe Ita⸗ 
lien! und der Anſtifter Phrygie wurde buchſtäblich aus dem Parterre 
hinausgeworfen. Er kehrte aber bald mit einem Haufen Franzoſen 
ins Theater zurück, wo ſich nun zwiſchen dieſen und Antiſeparatiſten ein 
erbitterter Kampf mittels Fäuſten, Stöcken, Stühlen u. dgl. entſpann, 
gegen den der ſchwache Gendarmeriepoſten nichts auszurichten ver— 
mochte. Es mußte daher eine Compagnie ſardiniſches Militär herbei— 
gezogen werden, welche das Parterre räumte und mehrere Verhaf⸗ 
tungen vornahm. Das Separatiſtenblatt „Avenir de Nice“ verleumdete 
am nächſten Tage das ſardiniſche Militär, indem es behauptete, die 
Soldaten hätten ſich wie „wilde Thiere“ betragen und „friedliche 
Gegen 
dieſe Lüge proteſtirte das ſardiniſche Offiziercorps und verlangte von 
der Redaction des „Avenir de Nice“ einen kategoriſchen Widerruf oder 
die Annahme eines Cartels. Man debattirte einen ganzen Tag, und 
da ſich die Redaction des „Avenir de Nice“ weder zu einem Wider⸗ 
ruf, noch zur Annahme des Duells herbeilaſſen wollte, ſo drang ein 
erbitterter Volkshaufe in das Redactionslolal und in die Druckerei, 
zerſchlug alle Preſſen, Möbel, Fenſter u. dgl. und riß eine franzöſiſche 
Fahne, welche man in einem Zimmer fand, in Stücke. Es mußte 


Militär ausrücken, um die Ordnung herzuſtellen, und ein Gendar: 


meriepiket beſetzte das Redactionslokal des „Avenir de Nice“, um wei⸗ 
tere Exceſſe abzuwenden. Geſtern erſchien nun wieder das annexioni⸗ 
ſtiſche Blatt und brachte, um ſeine Schmach vollſtändig zu machen, 
folgende demüthigende Erklärung: 

Unſere Nummer vom 27. d. Mts. brachte einen Artikel, welchen die ſar⸗ 
diniſchen Offiziere als eine Beleidigung für die Armee anſahen. Wir er: 
klären offen, daß dies niemals unſere Abſicht war, und wir bitten ſie um 
Entſchuldigung, wenn wir ohne unſeren Willen ihre Ehre angegriffen oder 
etwas geſagt hätten, was an dem Muth der ſardiniſchen Armee zweifeln 
ließe. In Folge deſſen widerrufen wir ausdrücklich alle Worte, welchen man 
einen beleidigenden Sinn beimeſſen könnte. 

Der Verfaſſer des Artikels: (gez.) V. Juge. 
So ſtehen nun hier die Dinge. Wir befürchten aber noch ernſtere 
Conflicte, namentllch wenn die Franzoſen hier einrücken ſollen, welche 
ſeit einer Woche in dem nahen Mentone ſtehen, wo ſie Verhaltungsbe⸗ 
fehle zu erwarten ſcheinen. Mittlerweile ſind hier die Wahlen zum 
Parlament in Turin alle, ohne Ausnahme, im antiſeparatiſtiſchen Sinne 
ausgefallen. An dieſe klammert ſich noch unſere einzige Hoffnung, 
denn der Artikel 7 der Ceſſionsurkunde jagt ausdrücklich: „Pour la 


‚Sardaign« le present traité sera executoire aussitot que la 


sanclion legislative necessaire aura été donuée par le parla- 
ment“ Für Nizza find zu Deputirten gewählt: General Gari— 
baldi, Car. Montezemolo, Laurenti⸗Raubaudi und Niel. „Wir 
wollen ſehen“, jagt unter anderem die „Gazette de Nice, „ob in Ge: 
genwart Garibaldi's ein italieniſches Parlament es wagen wird, die 
Heimath des Helden Italiens von dem großen gemeinſamen Vater⸗ 
lande zu reißen!“ (D. A. Z.) 
[Chablais und Faucigny.] Die Schweiz reklamirt bekannt⸗ 
lich die beiden kleinen Gebiete von Chablais und Faueigny. Chablais 


wird auf der einen Seite von dem Genferſee begrenzt, ſeine Haupt⸗ 
ſtadt iſt Thonon, und es hat 52,000 Einwohner. 


Sein Name datirt 
von den Römern, die ſich dort mit Pferden verſahen (caballicus 
ager). Kaiſer Conrad verlieh Chablais dem Oberhaupte des Hauſes 
Savoyen, Humbert, deſſen Nachkommen den Grafentitel führten. 
Fauecigny grenzt an Chablais und Wallis, it gebirgig und hat 
100,000 Einwohner mit dem Hauptorte Bonneville. Es war 
urſprünglich eine unabhängige Baronie, die durch Heirat 1233 an das 
Haus Savoyen kam. 

Nom, 31. März. [Die päpſtliche Bannbulle] iſt durch 
offentlichen Anſchlag auf den Kirchenthüren des Laterans und Vaticans 
Der Beſchreibung der „Oſtd. Poſt“ zu Folge, wel⸗ 
cher ein Exemplar des lateiniſchen Textes zu Händen gekommen iſt, 


befindet ih auf dem Titelblatt des in Octav mit ſehr ſchönen Lettern 
in Rom auf 13 Seiten gedruckten Exemplars das päpſtliche Wappen, 
an jeder Seite einer der beiden Avoſtel. 
eines apoſtoliſchen Briefes unter folgendem Titel: „Sanctissimi Do- 
mini nostri Pii divina providentia Papae IX. litterae aposto- 
licae quibus majoris excommunicationis poena infligitur inva- 
soribus et usurpatoribus aliquot provinciarum pontitficlae ditionis. 


Das Ganze hat die Form 


drei hübſche Putzmacherinnen ſitzen mit ihnen zuſammen. „Lorenz“ iſt 
ihr Faktotum. Lorenz iſt nämlich ein Kellner, der immer lacht und 
ſehr gutmüthig dabei ausſieht, und jedesmal auf dem Wege vom Trink⸗ 


tiſch zur Barre vergißt, was man bei ihm beſtellt hat. Lorenz ſcheint 
ſelbſt nicht mehr ganz auf feſten Füßen zu ſtehen. Die ganze Aktien: 
brauerei ſchwankt' und ſchwimmt in Seligkeit, und der Küfer, der mit 
Lederſchurz und hohen Stiefeln Faß auf Faß hereinrollt, rollt noch im⸗ 
mer, wenn das Faß ſchon lange feſt liegt. Bunte Geſellſchaft oben 
und unten, und viel flackerndes Lichterſpiel, und der Mond, welcher 


"feine wehmüthige Stellung über dem Bock verlaſſen hat, und jetzt mit 


ſeinem boshaften Vollgeſicht durch die beſchlagenen Scheiben ſchaut. 
Der Schneider ift jetzt bis zum ſiebenten Seidel avaneirt. Er ſpricht 
von Hamlet. „Hamlet hätte ſollen nach Kalifornien gehen“, ruft er, 
„das iſt fo recht ein Land für ſchwermüthige Leute! — Lorenz ein Sei: 
del!“ Lorenz lacht und karambolirt mit dem Küfer, welcher an der 
Barre herumrollt. Lorenz kommt wieder. 
ſchallt es von einem andern Tiſche in unſerer Nähe. Es figen acht 
bis zehn junge Leute daran, deren Stand und Gewerbe uns nicht recht 
klar werden will. Gewiß iſt, daß ſie ſchon viel Bier getrunken haben, 
noch viel Bier trinken werden und dabei in den allerrührendſten Ver⸗ 
ſen reden. 
eder muß ein Dichter werden, 

der Jeder iſt ein Schuft! 

zuft der eine und ſchlägt mit feinem Glaſe auf den Tiſch. — „Lorenz 
— Donnerwetter Lorenz, kannſt Du nicht hoͤren?“ 

Alles nennt ſich Du, Alles feiert das schöne Feſt der Bruderſchaft, 
und Lorenz ſegelt wie ein Schiff mit voller Ladung durch das wüſte 
Meer des Geſchreies und des Tabakqualmes. Ploͤtzlich bört man vom 
Tiſche der Bierpoeten wieder einen Vers, wie folgt: 

Die Dichtkunſt flieht aus dieſem Ariegeslärmen 

Beſtürzt in ſchönen, weichen Frauenatmen. 
und der Dichtkunſt gleich, macht der Deklamator eine zärtliche Bewe⸗ 
gung gegen die ſchönen Putzmacherinnen, die ihr dunkelbraunes Auge 
niederſchlagen. Nun aber erhebt ſich der Schneider, welcher mittler⸗ 
weile ſchon zwiſchen dem achten und neunten Seidel ſteht, und ruft 
„Herr! wollen Sie hier Skandal machen?“ 


und der Hamlet von Kalifornien rückt mit dem Stuhle und die Putz⸗ 
mamſellen fangen an zu zittern, und Lorenz ſtößt wieder mit dem rol⸗ 
lenden Küfer an der Barre zuſammen. In dieſem Augenblick des all: 
gemein erſchütterten Gleichgewichts erhebt ſich ein Recke vom Tiſche der 
Poeten und donnert: 


„Lorenz — fünf Seidel!“ zeit 


Willen des franzöfiichen 
Der „Herr“ ſteht auf, Palais 8 
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Romae MDCCCLX.* (Unſeres heiligſten Herrn Pius IX., durch] ren weiter unten eine Depeſche, welche einen Auszug aus dem, 


Gottes Vorſehung Papſtes apoſtoliſcher Brief, durch welchen die Strafe 
der großen Exkommunikation über die Eindringler und die Uſurpatoren 
einiger Provinzen der päpſtlichen Herrſchaft verhängt wird.) 

Nachdem das apoſtoliſche Schreiben an den Urſprung und die Bes 
ſchaffenheit des Kirchenſtaates erinnert, in welchem die politiſche Sou- 
veränetät aufs Engſte mit der höchſten geiſtlichen Autorität verknüpft 
ſei, ſchildert daſſelbe die Vorgänge, welche in der neueſten Zeit in Folge 
von Machinationen, die von der „ſubalpiniſchen Regierung“ 
veranlaßt worden, in einzelnen Provinzen des Kirchenſtaates ſich zuge: 
tragen. Das Schreiben überblickt die Reihe von Allokutionen, in 
welchen der röͤmiſche Stuhl die ſubalpiniſche Regierung von ſolchem 
Treiben abzulaſſen ermahnte. Da dieſe Ermahnungen ohne allen Gr: 
folg blieben, mußte gegen die Feinde der Kirche und des apoſtoliſchen 
Stuhls das Mittel der Exkommunikationen in Anwendung gebracht 
werden. 

Dieſe beginnt nun pag. VIII mit folgenden Worten: 

„Nachdem durch private und öffentliche Gebete das Licht des hei⸗ 
ligen Geiſtes angefleht, der Rath des Kardinal-Kollegiums gehört wor— 


„Mor 


ning Herald“ giebt. Nach dem Tory⸗Journal ſoll Dänemark 10 
Furcht, daß der Bundestag Holftein und Lauenburg militäriſch beſetz 


laſſe, die Allianz des Kaiſers Napoleon und den Abſchluß eines Offen? 


und Defenſiv-Traktats verlangt haben. Unterhandlungen ſollen 1 
dieſem Zweck eingeleitet worden ſein. Man unterhandele in Stocken 
wie in Kopenhagen, und man beabſichtige nichts weniger, als ein 
Liga der Seemächte gegen England zu bilden. Wir erwähnen dieſe 
Depeſche uud die Anführungen des Tory⸗Journals nur, um ihnen 14 
ziemlich überflüſſiges Dementi zu geben, und um an dieſem Beiſpie 
nachzuweiſen, bis zu welchem Grade der Verirrung jenſeits des Kana 

gewiſſe Geiſter gelangt ſind, ſobald der Name Frankreich ausgeſprochen 
wird. Alle dieſe Leidenſchaften, alle dieſe leeren Gerüchte ſind äußerſ 
lächerlich, und der „Morning Herald“ würde gut thun, die Schaufel 
lung der Furcht nicht jo weit zu treiben.“ Auch die „Patrie“ demen' 
tirt Nachricht des „Morning Herald“. — Die von der Schweiz bean 
tragte europäiſche Conferenz dürfte zuvörderſt noch nicht zu 
Stande kommen. Wie aus den Aeußerungen Lord J. Ruſſells im 
Parlament und aus wiener Berichten hervorgeht, würden die europäl— 


den, erklären wir kraft der Autorität des allmächtigen Gottes und des] ſchen Mächte nicht abgeneigt fein, über die Vorſchläge, welche Frank 


heiligen Apoſtel Petrus und Paulus, ſo wie kraft unſerer eigenen Au— 
torität, daß alle Diejenigen, welche die verruchte Rebellion in den 
Provinzen unſerer päſtlichen Herrſchaft, ſowie die Uſurpation, 
Beſetzung, Invaſton derſelben vollbracht haben; ferner deren 
Mandanten, Begünſtiger, Natbgeber, Anhänger und Andere, 
die bei der Ausführung der gedachten Dinge unter irgend 
einem Vorwande, oder in irgend einer Weiſe mitge- 
wirkt haben, der großen Exkommunikation und anderen kirch⸗ 
lichen Strafen nach den heiligen Canones, den apoſtoliſchen 
Konſtitutionen u. ſ. w. u. ſ. w. verfallen find; und wenn 
es nöthig iſt, jo exkommuniziren und anathematiſiren wir fie 
aufs Neue, indem wir zugleich erklären, daß dieſelben aller Privile: 
gien, Gnaden und Indulgenzen, die ihnen von uns oder unſeren Vor⸗ 
gängern auf dem römiſchen Stuhle verliehen worden, verluſtig werden, 
und daß ſie von Niemand als von uns oder dem jeweiligen römiſchen 
Biſchofe (ausgenommen in articulo mortis und dann mit Rückfall 
in dieſelben Strafen, wenn ſie wieder geſund werden) davon abſolvirt 
oder befreit werden können; daß ſie auch unfähig ſind, die Wohlthat 
der Abſolution zu empfangen, bis fie Dasjenige, deſſen fie ſich ſchul⸗ 
dig gemacht, retraktirt, widerrufen, kaſſirt und vernichtet und Alles in 
dem früheren Zuſtand vollſtändig wiederhergeſtellt oder anderweitig der 
Kirche, uns und dieſem h. Stuhle Genugthuung in den vorerwähnten 
Dingen gegeben haben werden.“ s 

Das ganze Aktenſtück erſcheint im Verhältniß zu Dem, was man 
davon erwartet hat, ſehr mäßig gehalten. Nach den Erläuterungen 
über den Kirchenbann von Dr. Feßler, iſt der Umſtand hiebei von maß— 
gebender Wichtigkeit, daß kein Name genannt wird; ſelbſt dort, 
wo es zum Verſtändniß der Sache unumgänglich nothwendig iſt, wird 
von der ſubalpiniſchen Regierung, den Eindringlern und Uſurpatoren 
im Allgemeinen geſprochen. 

Die „Opinione“ ſagt über die Exkommunikation: 

„Der ſeit lange angekündigte Bannſtrahl iſt endlich geſchleudert worden. 
Die Exkommunikation ward in Rom mit allen hergebrachten Förmlichkeiten 
vollzogen. Sie iſt gegen die Urheber, Anſtifter ꝛc. der Annexion gerichtet, 
das heißt gegen eee und gegen, wir wiſſen 
nicht, wie viele andere Millionen Menſchen des Auslandes, weiche dieſe An⸗ 
nerion gut hießen. Indem wir dieſen Akt melden, zeigen wir, welche Wich⸗ 
tigkeit wir ihm beilegen. Kein Land Europas wird durch den Kirchenbann 
weniger Nene d werden als Italien, das nie etwas darauf gab und ſich 
immer zu denen hielt, welche ſich den Anſprüchen Roms widerſetzten. Wir 
dürfen uns Glück wünſchen und uns freuen, es mit einem Gegner zu thun 
zu haben, der erklärt, nicht nachgeben zu wollen, und jeden Vergleich ab: 
ſchneidet. Piemont hat, wie die diplomatiſchen Urkunden bezeugen, ſich be: 
müht, die Erhebung in den Marken und Umbrien zu verhindern, und der 
römiſche Hof antwortet mit der Exkommunikation, weil er mit den Waffen, 
die ihm fehlen, nicht antworten kann. Und warum dieſe Exkommunikation? 
Handelt es ſich etwa um eine neue Ketzerei oder um ein Schisma? Die 
Religion hat nichts damit zu thun, der Glaube bleibt ganz außer 
Frage. Man erfommuniziet, weil die Romagna, unter einem ſchimpflichen 
Joche, die Vereinigung mit Piemont forderte und weil der König dieſem jo 
gerechtfertigten Wunſche beiſtimmte. Wir find überzeugt, die Regierung wird 
ſich unter dieſen Umſtänden ſtark und gemäßigt zugleich zeigen und den 
Staatsgeſetzen und den Rechten der bürgerlichen Gewalt, die zu allen Zeiten 
durch die Uebergriffe Roms bedroht wurden, Achtung verſchaffen.“ 

N rank ret cp. \ 

Paris, 3. April. [Dementi. — Die Congreß- und die 
römiſche Frage.] Das „Pays“ enthält folgende Mittheilung: „Die 


reich durch den Ceſſions⸗Vertrag zu formuliren ſich verpflichtet, um 1 


Betreff des Chablais und Faucigny ſowohl den Intereſſen der Schweiz 
als den Anſchauungen Europa's überhaupt Rechnung zu tragen, auf 
dem gewöhnlichen diplomatiſchen Wege zu verhandeln. Frankreich ſei— 
nerſeits aber ſoll um fo weniger geneigt fein, auf den Vorſchlag einer 
Conferenz einzugehen, als es beſorge, daß dieſelbe die Anerken“ 
nung der noch übrig bleibenden Beſtimmungen der Ber? 
träge von 1815 von Frankreich verlangen und, falls die— 
ſelbe nicht erfolgte, zu einer förmlichen Coalition gege— 
Frankreich führen könnte. 
handlungen laſſen ſolche Eventualitäten nicht befürchten, zumal wenn 
es dem franzöſiſchen Kabinet gelingt, mit der Schweiz direkt ſich zu 
verſtaͤndigen, wozu noch nicht alle Ausſicht verloren iſt. In Bette 
der römischen Frage verlautet, daß die franzöſiſche Regierung unter 


den durch die Excommunikation herbeigeführten Verhältniſſen ihre 


Truppen aus Rom baldmöglichft zurückzuziehen wünſcht. Sie ſoll auch 
bereits ſowohl von dem Koͤnig von Sardinien als von dem Papſt die 
Zuſage erhalten haben, daß beide den aktuellen Zuſtand reſpektiren 


wollen, und daß die päpſtliche Regierung weder die Romagna angee® 


fen, noch die ſardiniſche in Umbrien und in den Marken interveniren 
werde. Die Schwierigkeit liegt nur in der Organiſation einer päpſt⸗ 
lichen Armee, welche für die Sicherheit des Papſtes ausreicht, und man 
glaubt, daß, nachdem Neapel feine Mitwirkung entſchieden verſagt hat, 
ſelbſt General Lamoriciere dieſe Aufgabe nicht wird löſen können. 


Paris, 4. April. [Zur Tages⸗Chronik.] Nach glaubwür— 
digen Berichten aus Nizza war bei dem Einzuge der franzöſiſchen 
Truppen von Enthuſiasmus wenig zu verſpüren, es fei denn im fran⸗ 
zöſiſchen Conſulat. Die einheimiſche Menge zeichnete ſich weder durch 
Jubelgeſchrei, noch die Stadt ſelber durch Fahnenſchmuck aus. Die 
Kaiſerin von Rußland reiſ'te mit ihrem Gefolge zur nämli⸗ 
chen Stunde ab, in der die erſten franzöſiſchen Soldaten am“ 
kamen. (2) — Nach den neueſten Nachrichten iſt der Abmarſch der fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen von Rom wiederum verſchoben worden. — Herr 


v. Perſigny hat geſtern Abend in Geſellſchaft mit Hrn. Thouvenel 


bei dem Kaiſer geſpeiſt. — Heute Nachmittags überreichte Ritter Nigra 
als ordentlicher Geſchäftsträger Sardiniens in feierlicher Audienz dem 
Kaiſer ſeine Creditive. F. f 

1 Nach einer Mittheilung der „Patrie“ begiebt ſich die franzd: 
ſiſche Mittelmeer-Flotte, die gerade Toulon verlaſſen hat, vor: 


erſt nach den hyèriſchen Inſeln, um dort Manöver auszuführen. Dann 


wird ſie ihre Uebungsreiſe fortſetzen und die Häfen von Genua, Li⸗ 
vorno, Neapel und Palermo beſuchen. Die beiden gepanzerten Fregat⸗ 
ten Gloire und Normandie werden ſpäter zur Flotte ſtoßen und mit 
ihr die Rundreiſe im mittelländiſchen Meere machen. (K. 3.) 


Straßburg, 31. März. Der geſtrige „Niederrheiniſche Kurier“ 
bringt folgende merkwürdige Anzeige: „Die neue deutſche Zeitung, die 
vom nächſten 1. April (übermorgen) an in Straßburg erſcheinen wird, 
nimmt in ihren erſten acht Nummern unentgeltlich Anzeigen au 


und zwar bis zur Ausfüllung einer halben Seite ihres Formats. 


Sie werden veröffentlicht in der Reihenfolge ihres Einlaufens. Man 
wende ſich an das Anzeigen-Büreau, Krämergaſſe Nr. 12, von 10 
Uhr bis Mittag“. Den Kommentar hierzu kann jeder ſich mit Leich⸗ 


Agentur Havas fendet uns unter allem Vorbehalt und wir reproduzi⸗ tigkeit machen. 


Meine Herten! Was noch ſchwarzer iſt als Roth ö 


it der ſchwarz⸗roth⸗goldne Tod! 1 8 
„Alſo jeben Se ſich zur Ruhe un ſtören Sie die Jemüthlichkeit nich!“ 


renz kommt mit friſchen Seideln, an jedem Finger eins, die „Jemüth⸗ 
lichkeit“ iſt wieder hergeſtellt, und draußen der Mond ſegelt ſchnurſtracks 
in die große Rauchwolke, welche aus dem Schornſtein der Aktienbraue⸗ 
rei majeſtätiſch in die Luft ſteigt 


— — 


Aus dem Tagebuche eines Thürſtehers.] Vor Kurzem ſtarb in 
Paris ein alter faſt adtsigjähtiger Greis, der ſeit dem Anfang dieſes Jahr: 
ger! Portier im Tuilerienſchloß war, und dieſes Amt bis kurz vor feinem 

ode verſah. Seine Hinterlaſſenen fanden unter ſeinem Nachlaß auch ein 
kleines in Leder gebundenes altes Buch, das nur drei bis vier Blätter 
Schreibpapier enthielt. h 

Auf der rechten Seite ftand der Titel des Buches: 
. „Verzeichniß der Bewohner des Tuilerienſchloſſes während meiner Dienſt⸗ 


Auf der zweiten Seite aber ſtand folgendes Verzeichniß: — 
1) Napoleon Bonaparte, erſter Konſul der Republik, ſodann Kaiſer der 
Franzoſen, eingezogen am 29. Februar 1800 aus dem Luxembourg⸗Palais, 
ausgezogen den 30. März 1814 nach der Inſel Elba. 

1 Ludwig XVIII., König von Frankreich und Navara, eingezogen den 
3. Mai 1814 aus England, ausgezogen den 19. März 1815 nach Gent. 

3) Napoleon Kaiſer der Franzoſen, eingezogen den 20. März 1815 aus 
Elba, ausgezogen den 3. Juli 1815 nach der N St. Helena. 

e e XVII, eingezogen den 18. Juli 1815 aus Gent, geſtorben 
im Schloß den 16. September 1824. 4 
5) Karl X., König von Frankreich und Navarra, eingezogen den 17ten 


5) e 
| September 1824 aus dem Pavillon Marian, ausgezogen den 29ften Juli 


1830 nach Schottland. { ‘ 
6) Das parijer Volk, Inſurrektions-Geſellſchaft, eingezogen den 29. Juli 
1830 von der Straße, ausgezogen den 29. Aug. d. J. zu ſeinen Geſchäften. 
7) Ludwig Philipp I., König der Franzoſen, eingezogen den 29. Auguſt 
27 aus dem Palais Ropal, ausgezogen den 24jten Februar 1848 nach 
England. ; 
8) Das Volk von Paris, Barrikaden⸗Kämpfer, eingezogen den 24. Fe: 
Nau 1848 von den Barrikaden, ausgezogen den 20. März 1848 zu ſeinem 
erufe. a 3 
9) Napoleon III., Kaiſer der Franzoſen durch die Gnade Gottes und den 
oltes, eingezogen am 2. Dezember 1852 aus dem 
Gloſee, ausgezogen . . ? ‚ h 
Der Tod überraſchte den braven Portier, um den 9 des jüngſten 
eee der Tuilerien in ſein ſicher nicht unintereſſantes Verzeichniß ein: 


[Eine entſetzliche That] meldet man aus Dresden: 2. April 
erkrankten im Laufe des Nachmittags plötzlich die fünf Kinder 955 Kanzliſten 


| roponent der Wette und der famoſe Reiter ſelbſt war 


Der Verdacht, daß dieſel⸗ 


0 sſchulden⸗Buchhalterei, Lehmann. 
ben vergiftet worden ſeien, beſtätigte ſich und man bat ihren Vater, der Witt⸗ 
lichkeit wer iſt, gefänglich eingezogen. Zwei der Kinder, Mädchen von 2 und Jah⸗ 
„Nu, denn auch lieber Mann,“ jagt Hamlet von Kalifornien, Lo- ven, ind Abends noch verſtorben, während die drei älteren, Knaben von 6, 


in der k. Staat 


8 und 10 Jahren, ſich in der Diakoniſſenanſtalt auf dem Wege der Hefe: 


rung befinden. Die Vergiftung ſoll durch Strychnin erfolgt ſein. Bei der 


Verhaftung L. s fand man ein geladenes Piſtol und ein ſcharfes Meſſer in 


ſeinen Taſchen, auch machte er auf der alten Elbebrücke einen Verſuch in die 


Elbe zu ſpringen. ‚ 
lWer braucht einen Adel?) Die „N. Preuß. Zeitung“ bringt na 
folgendes charakteriſtiſches Inſerat! „Ein aus dem zwölften Jahr unbe Bad 
mender adeliger Name, der nur noch auf zwei Augen ſteht, ſoll durch Adop⸗ 
tion unter annehmbaren Bedingungen an Jemand fortgepfl 
angemeſſene Vermögensverhältniſſe mit male n 
sub „Freiherr v. L.“ werden rr in der Expedition dieſer Zeitung erbeten.“ 
[Fräulein Ludmilla Aſſing] macht, wie man der „A. Z.“ ſchreibt, 
mit dem Humboldt'ſchen Briefwechſel brillante Geſchäfte. 
Verleger nicht blos ein erſtes Honorar von 1700 Thlr. be ogen, 4 0 em⸗ 
pfängt für jede neue Auflage weitere 200 Thlr. und die fünfte Auflage ſoll 
unter der Preſſe ſein. Dabei erzählt man ſich, daß die Dame von ihrem 
Onkel Varnhagen 70,000 Thlr. baar geerbt habe; vielleicht it die Summe 
übertrieben, Ai jedenfalls muß der Nachlaß ſehr erheblich geweſen fein, und 
ſie iſt Uniperſalerbin geworden. Sie ſoll übrigens Berlin verlaſſen wollen, 
weil ihr die Nationaliſirung verweigert iſt. 

[Ein famoſer Reiter.] Die „P. O. 3.“ ſchreibt: Vor wenigen Ta⸗ 
gen berichteten wir über einen Wettritt a la Graf Sandor, den ein ungari⸗ 
ſcher Kavalier von Wels nach Salzburg, d. i. 9 Poſtmeilen oder 18 We . 
ſtunden, in 3 Stunden 52 Minuten (auf 5 Stunden wurde gewettet) glück⸗ 
lich zurücklegte. Ueber dieſen Bravourritt erfahren wir e endes: Der 

e 2 r fan . l ittmeifter Edmund 
Graf Zichy vom 7 Freiwilligen-Huſaren-Regimente. Die Wette betrug 
5000 Fl. Fünf Relaispferde waren geſtellt, von welchen keines in Training 
geſtanden, wohl aber alle ſehr gute Trupp⸗Pferde von gutem Blute waren- 

[Jagd ⸗Statiſtit.] an den fürſtlich Kinslyſchen Beſitzungen Böhmiſch⸗ 
Kamnitz, Chocen, Hermanmeſtec, Horazdowit, Roſic und Zlonic wurden na 
der von der „Wiener Jagdzeitung“ veröffentlichten Schußliſte an nützlichem 
Wild 26,793 Stück (darunter 9542 Hafen, 1511 Faſanen und 14,799 Reb⸗ 
hühner) und an ſchädlichem Wild 6202 Stuck (worunter 1 Dachs, 67 gs 
I Uhu, 9 Reiher, 53 Geier 50 erlegt. Die in demſelben Blatte mitgethellte 
Schußliſte des auf den fürſtlich Rohanſchen Domänen Swijan, Bobmiſch⸗ 
Aicha, Semil und Lomnic abgeſchoſſenen Wildes weiſt 14,354 Stück nie 
lichen (worunter ein Auerhahn) und 15,363 Stück ſchädlichen Wildes aus. 
Nach einem weiteren Ausweiſe, den wir gleichfalls in der Waben fin⸗ 
den, wurden auf den fürſtlich Thurn⸗Taxisſchen Domänen Dobrawie, Lau, 
ein und Wllawa während der jüngſt beendeten Jagdperiode 22,993 Stück 
nützlichen Wildes, worunter eine Wildgans, erlegt. N 5 


’ 
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Mit drei Beilagen. 


= 


aus 


Die gewöhnlichen diplomatiſchen Ver? 


anzt werden, der 
lloſem Ruf verbindet, Adreſſen 


Sie hat von ihrem 


— ä ur 
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Beſtellkaſten auf verſchiedenen Plätzen und Straßen ausgehängt, die reſp. 
Aufträge vermitteln. 


Das im Saale zum blauen Hirſch“ heute eröffnete Muſeum anatomi⸗ 
ſcher und ethnologiſcher Präparate iſt ſehr dae dem Wißbegierigen die 


Großbritannien. 

in gandon, 4. April. [Was man von franzöſiſchen Ber: 
ihr gen denkt.] Der pariſer Correſpondent der „Times“ 
ne ei t: „Es war die Abſicht vorhanden, ein Rundſchreiben an alle 
niche chen Regierungen zu erlaſſen, um fie über die Politik Frank: 
Ei als eine entſchieden friedfertige, zu beruhigen. Ich höre, daß 
te die Abſicht aufgegeben hat. Warum, kann ich nicht fagen; 
jelleicht dachte man, daß die Mächte in dem Augen: 
far e, wo fie jene Erklärung erhielten, zu rüſten an= 
ee würden. Es iſt am beiten, gar keine Verſicherungen zu 
N Das „Liverpool Albion“ jagt: „Es iſt nicht allgemein bekannt, 
aß die franzöſiſche Regierung es ſich ſehr angelegen ſein läßt, über 
1 e Artikel, die der Handelsvertrag mit England berührt, die nöthige Auf⸗ 
hung zu erlangen. Einige 40 Commiſſarien ſind aus Frankreich 
i bergeſandt worden, um Details zu ſammeln, wodurch die franzö⸗ 
e Regierung orientirt werden kann, um bei der Feſtſtellung der 
beabſichtigten Einfuhrzölle nicht irre zu gehen. Dieſe Herren bereiſen 
t das Königreich nach allen Richtungen, ſollen ſich aber in Bezug 
auf den eigentlichen Zweck ihrer Sendung in einiger Verlegenheit be⸗ 
en, und haben nach allem, was uns über ihre Bewegungen zu 
hren kommt, die Sache nicht recht praktiſch angefaßt. Sie ſollen 
unter einander nichts weniger als einig ſein, indem einige ihre Sendung als 
eine wiſſenſchaftliche, andere fie als eine rein geſchäftliche anſehen. Wir 
ten nicht, daß fie ſchon über Liverpool Erkundigungen einzuziehen 


derſucht hätten.“ 
8 Rußland. 
St. Petersburg, 29. März. [Die Ernennung Panin's] 
um dem Auslande einen Begriff davon zu geben, welchen Ein⸗ 
ck die Ernennung des Grafen Panin zum Vorſitzen den 
in der Redaktions⸗Kommiſſion der Bauern⸗Angelegenheit in Ruß⸗ 
d gemacht hat, theile ich heute ein, wiewohl verſpätetes, Schreiben 
dieſer Beziehung mit. Es heißt darin: „Die unglaubliche Mähr 
von der Ernennung Panin's an Roſtowzow's Stelle hat ſich beſtätigt. 
Das Haupt der wildeſten und blindeſten Reaktion iſt an die Spitze 
Bauernbefreiungsſache geſtellt. Wir haben es mit tiefem Schmerz 
ommen. Dieſe Thatſache ſcheint eine überlegte Verletzung der 
Ifentlichen Meinung. Der Ton der jetzigen Regierung in Rußland 
dat ſich geändert; damit ändern fi) auch alle andern Beziehungen. 
enn ihr Werk ihnen theuer, wenn ihnen theuer das Andenken, wel⸗ 
ſie in der Geſchichte zurücklaſſen, wenn ſie wollen, daß ihnen die 
eaukratiſchen Neigungen und die kindliche Liebe zu der Ruthe ver: 
geben werde, ſo müſſen die Mitglieder der Redaktions⸗Kommiſſion ſofort 
te Enilaſſung einreichen. Die Minorität des Adels ſolle die Bauern⸗ 
eiung in die Hand nehmen; denn man täufde ſich nicht, die 
lange, hagere Geſtalt Panin's iſt die Stange mit dem Hut, welche 
ecken ſoll; doch iſt ſie zu dünn, um die Umriſſe des immer deut⸗ 
licher zurückkehrenden Nikolaus ſchen Regimentes zu maskiren. Die 
Maske fällt allmählig; die Orlow's, Adlerberg's, Panin's, kurz das 
tartariſch⸗petersburger büreaukratiſche Weſen ſiegt!“ — Die Schnür⸗ 
bruſt wird enger zugezogen. Die Polizei wirkt meiſterhaft mit. Mit 
Strenge tritt der Kaiſer den Studentenausſchreitungen entgegen rügt 
und ſtraft, wenn irgend eine Spitze eines Vatermörders über den Uni⸗ 


formkragen hinausguckt; aber gegen unſere Eynattens, wie Herr 


Sutt ler, wird trotz der koloſſalſten Unterſchleife Gnade und Milde 
geübt und nur die Unterbeamten müſſen hart büßen. — Geſtern ſtarb 
hier der, in der Getreidehandeltswelt, namentlich in England bekannte 
Getreidehändler Iwan Th. Malinie. (G. N. 
Krakau, 1. April. [Keine Verſchwörung.] Briefe aus 
Kiew beſtätigen die frühern Angaben des „Czas“, daß die ruſſiſche Po⸗ 
Iiget außer Stande fei, den in Kiew, Charkow und Kaſan verhafteten 
uſſinen und Ruſſen ein Staatsverbrechen nachzuweiſen. Die Leute 
hörten nur zu literariſchen Vereinen, die es ſich zur Aufgabe gemacht 
aben, eine lebendigere geiſtige Thätigkeit und wiſſenſchaftliche Beſchäf⸗ 
gungen, beſonders bei der jungen Generation, zu wecken und dadurch 
die Volisaufklärung im Allgemeinen, ſowohl unter den Ruſſinen wie 
unter den Ruſſen, zu heben. Der Polizei iſt die innere Gemüthsver⸗ 
faſſung des Volkes bekannt, deshalb wittert ſie in jedem Vereine eine 
politiſche Conſpiration. 


— 


+ — 
Provinzial-Zeitung. 

+ Breslau, 7. April. [Kirchliches] Morgen werden die Amts⸗ 
predigten ge . ck den Herren: Kalter Girth, Konſiſtorial⸗ 
rath Heinrich, Propſt Schmeidler, —.— 14 Per Letzuer, Diviſions⸗ 
rediger a e Cccl. Kutta, Pred. Dondorff, Paſtor Stäubler, Pred. 

avid, Pred. Etzler Dr. € 
Nagel (luther. Gemeinde in der Ratharinenkicche). . h 
Na mittags: Predigten: Dial, Neugebauer, Dial. Weingärtner, 
enior Dietrich, Kand. Schiedewitz eee Kand. Gaupp (11,000 Yung: 
auen), Pred. Mörs, Paſtor Stäubler, Eccl. Laffert. 5 < 

2. Feſttag. Amts:Predigten: Senior Penzig, Subſenior Weiß, 
Dial. 855 Mehr Gillet, Pred. Heſſe, Oberprediger Reitzenſtein, Pred. Mörs, 
Pred. Dae „Prof. Meu pe St. Chriſtoph.), Pred. David, Pred. Kriſtin, 
don torialrat Bachler (zu Bethanien), Paſtor Nagel (uther. Gemeinde in 

r Katharinenkirche). var 

Na ee sten; Diak. Pietſch, Diak. Weingärtner, Lector 
420 ei St. Bernhardin), Kand. Schiedewitz (Hofkirche), ein Kandidat 
u, SE ku) Eecl. Kutta, Paſtor Stäubler, Pred. Etzler. 


=p— Breslau, 7. April. [Tagesbericht.] Wohl auch ein 
Ruhe⸗ und Feiertag wie der Sonntag, aber doch ganz anderen Cha: 
rakters, erſchien der Charfreitag wie eine ergreifende Mahnung zur 

kehr gegen die kleinlich⸗irdiſchen Intereſſen und wies in ſeiner reinen 
Schönheit den Blick nach oben, auf eine ſtille Einkehr des bewegten 
Gemüthes bei ſich ſelbſt. Dem Cultus des Höchſten, das ewig feſt 
über dem bunten Spiel des Lebens ſteht, den Erinnerungen tiefſten 
Inhalts, die ſich in der ernſten Feier der Kirche ausprägen, galt dieſer 
Tag, deſſen Bedeutung entſprechend auch die Bevölkerung unſerer Stadt, 
ihrem inneren Bedürfniß nachgehend, in würdiger Weiſe entſprach. 
Unausgeſetzt füllten ſich die stillen Tempel mit Andächtigen und noch 
am ſpaͤten Nachmittage zogen fie dahin und zu den „heiligen Grä⸗ 
bern,“ die in mehreren Kirchen zur Verſinnlichung und Erhöhung 
der Feier alljährlich eingerichtet werden. Die Aufführung der Graun'ſchen 
Meſſe in der Eliſabetkirche hatte wie immer ſonſt ein großes Auditorium 
verſammelt. Der wolkenreine Himmel, die warme durchſichtige Luft, 
welche über der ſtillen farbloſen Landſchaft lag, rief auch nach aus⸗ 
wärts eine zahlreiche Menſchenmenge, die ſich über die vielen Erholungs⸗ 
orte zerſtreute. Scheitnig war von eleganter Geſellſchaft beſetzt, die 
unter dem ſchöͤnen Blau über ſich, den Kaffee im Freien nahm und 
bis zur Dämmerung aushielt. Auch andere beliebte Stationen hatten 
oc en Beſuch aufzuweiſen, wie denn auch Os witz an dieſem Tage 
erften bedeutenden Touriſtenſchwarm wieder bei ſich Einkehr halten 
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Sonntag, den 8. April 1860. 


ſah. Ein ungemein klarer Abend mit herrlicher Beleuchtung hing über 
der Stadt, die ausnahmsweiſe in früher Ruhe dahin träumte. Heute 


iſt die Dekoration wieder verändert; es ſah ſtill und unheimlich aus]; 


am Morgen, ſchwarze Wölkchen hingen im Oſten, endlich ſiegte die 
Sonne. Noch einmal unterbricht das bunte werkthätige Leben den 
Ernſt der Stunden, die ſich am erſten Tage zur Freude verkehren; der 
gebundene Glockenton ſchallt wieder durch die Luft, die Kerzen flammen 
auf den Altären und Freudenfeuer lohen in den Herzen: es iſt der 
Auferſtehungstag, den das Licht des Morgens begrüßt, und nach 
dem frommen Genügen der Seele lockt die bunte Welt wieder zu neuen 
ſchönen Genüſſen. Vielleicht löſt ſich endlich auch der politiſche Mißklang, 
der in den Jubelhymnus der Natur und der Menſchheit tönt, und der 
Pulsſchlag der Zeit nimmt gegen den Willen des pariſer Doktors end— 
lich einmal wieder ſeinen geſunden, regelmäßigen Gang. Dies ſei der 
Gruß zum Oſterfeſte! f 

=B= [Charmuſiken.] „Die Schöpfung“, jenes ewig friſche und 
ſchöne Werk unſeres unvergeßlichen Haydn, hatte auch am vorigen Don⸗ 
nerstage, wie ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren, die Aula Leopoldina 
gefüllt. Die Aufführung befriedigte und erbaute, wie man überhaupt ge⸗ 
wohnt iſt, dieſe Muſikaufführung als eine Art Kultus zu betrachten. — Die 
Soli's waren, mit Ausnahme der Sopran⸗Partie, in den Händen von 
Dilettanten, die aber recht wacker ſangen, namentlich zeichnete ſich der Tenor 
durch einen edlen Vortrag aus. Die Sopranpartie hatte unſere ver⸗ 
ehrte, liebenswürdige Künſtlerin, 3 Dr. Mampe⸗B geb wißt uͤbernom⸗ 
men und ſie zeigte diesmal in höchſt überraſchender Weiſe, welch glänzenden 
Sieg die Kunſt über die widerſtrebende Natur zu gewinnen vermag. Vor 
Beginn der Aufführung war nämlich durch Hrn. Muſikdirektor Heſſe dem 
Auditorium angezeigt worden, daß die gefeierte Sängerin leider heiſer ſei, 
doch, um nicht zu ſtören, werde ſie die Partie nach Kräften durchführen, 
weshalb man Nachſicht haben möge. Die Bitte war unnötbig. Denn kaum 
war das erſte Recitativ vorüber, welches die Künſtlerin nur mit halber 
Stimme ſang, gleichſam als wolle ſie die Schwingen zu einem gewaltigeren 
Aufluge verſuchen, als ſie auch die reichen, ſchönen Mittel ihrer Stimme 
entfaltete und alle Piecen mit ſo glockenreiner Intonation, mit ſolchem 
Schmelz des Tons und mit ſo innigem Gefühl und Ausdruck vortrug, daß 
man ſagen könnte, Haydn's unſterbliches Werk ſei erſt durch ſie zur Geltung 
gelangt. — Die Chöre gingen präcis und glatt und Hr. Muſikdirektor Heſſe, 
der ſie am Klavier dirigirte, hat hier ein Meiſterſtück geliefert, wenn man 
bedenkt, aus welchen gemiſchten muſikaliſchen Kräften der Chor zuſammen⸗ 
geſetzt war. Hr. Muſikdirektor Schnabel zeigte ſich als bewährter Dirigent. 

Die Aufführung der Göllnerſchen Stiftungsmuſik — das Oratorium 
„Der Tod Jeſu“ von Graun — hatte in der Eliſabetkirche wieder eine 
zahlreiche Zuhörerſchaft verſammelt, welche ſich an den erhebenden Klängen 
dieſer, von dem Hrn. Cantor Pohsner geleiteten ande Muſik wieder 
ehr erbaute. Die Sopranpartien hatten Frau Dr. Ma mpe⸗Bab nion und 

l. Herdtmann übernommen. Die erſtere brachte mit gewohnter Vollen⸗ 
dung den Text in würdig wiedergebender Weiſe zum Ausdruck, und rief 
beſonders durch die damit verbundene Innigkeit eine gehobene Stimmung 
hervor. In dieſer Beziehung trug auch Fräul. Herdtmann (Schülerin des 
verſt. Muſildirettor Moſewius) zur Erbauung ſehr bei, was auch bei den, 
von den Herren Rieger und Fritſch vertretenen Solis der Fall war. 
Welchen Werth die trefflichen Chöre und eingelegten Choräle dem obigen 
Werke verleihen, iſt hinlänglich bekannt, aber ebenſo auch anzuerkennen, daß 
bei der Aufführung deſſelben der Orgelbegleitung — hier in den kunſtreichen 
Händen Freud enbergs liegend — ein weſentlicher Antheil gebührt. 

A. [Muſikaliſch⸗orgtoriſcher Verein.] In dem muſikaliſch⸗orato⸗ 
riſchen Vereine, welcher im Januar d. J. hier gegründet wurde, fand am 
4. d. M. im Vereins⸗Lokale, Hotel de Saxe, eine muſikaliſch⸗deklamatoriſche 
Abend⸗Unterhaltung Zu zu welcher zum erſtenmale ſeit dem Beſtehen des 
Vereins auch Gäſte Zutritt hatten. — Das ſehr reichhaltige und gewählte 
Programm umfaßte 10 muſikaliſche und 2 deklamatoriſche Piecen, welche 
ſämmtlich von Mitgliedern, ohne Hinzuziehung fremder Kräfte, vorgetragen 
und mit wohlverdientem Beifalle aufgenommen wurden. — Die Ausführung 
des Programms lieferte den Beweis, daß der Verein unter der verhältniß⸗ 
mäßig geringen Mitgliederzahl, circa 25 Perſonen, recht gute muſikaliſche 
und geſangliche Kräfte bejist, und daß ſämmtliche Piecen mit Fleiß und 
Sorgfalt unter ſehr tüchtiger Leitung einſtudirt worden ſind. — Nach Been⸗ 
digung der Vorträge weilten Gäſte und Mitglieder noch lange in ungeſtörter 
Heiterkeit zuſammen und erſt ſpät trennte man ſich mit dem Bewußtſein, 
einen recht genußreichen Abend verlebt zu haben. — Wir wünſchen dem 
ſtrebſamen Vereine das beſte Gedeihen. 

er [Schulprüfung.] Die häufig aufgeſtellte Behauptung, daß das 
weibliche Geſchlecht wenig befähigt ſei zum Unterricht der Jugend, fand in 
der Prüfung der höheren Töchterſchule des Fräul. Auguſte Schmidt eine 
glänzende Widerlegung. In den drei unteren Klaſſen ertheilen faſt nur Leh⸗ 
rerinnen Unterricht, und die verſtändigen, . Antworten überraſchten 
ungemein. Auch die Prüfung der anderen Klaſſen bewies die bedeutenden 
Kenntniſſe der Schülerinnen in allen Fächern; beſonders wird unſere deutſche 
National-Literatur von der Vorſteherin in jo gründlichem, tief eingehendem 
und warmem Vortrage gelehrt, wie es wohl in wenigen derartigen Inſti⸗ 
tuten geſchieht. Der Geſang, von Herrn L. geleitet, zeigte eine ſeltene Stufe 
der Ausbildung; vor Allem das Amen des Pſalms und das Mendelsſohnſche 
Lied erfreuten ſich des ungetheilteſten Beifalls. Die Schlußworte der Vor⸗ 
ſteherin legten die Grundſätze ihres Wirkens dar. Der Reviſor der Anſtalt, 
Herr Senior P., wies dann auf die Grundſätze hin, nach welchen die Erzie⸗ 
hung der weiblichen Jugend geleitet werden müſſe, wenn ſie für die Familie 
und deren Kreis heilſam und belebend, wohlthätig und anregend wirken 
wolle, wie vor Allem tiefes, religibſes Bewußtſein und wahre Frömmigkeit, 
dann aber warme, innige Begeiſterung für alles Gute, Schöne und Edle es 
ei, welches das Weib dem ganzen Familienkreiſe aus dem eigenen reichen 
Schatze mittheilen ſoll. Daß zu Letzterem gerade unſere National⸗Literatur 
am geeignetſten iſt, legte Herr Senior P. in beredten Worten dar und ftellte 
damit der Vorſteherin wohl das glänzendſte Zeugniß ihres Wirkens aus, 
welches andererſeits auch der erfreuliche Fortſchritk der Anftalt — die 
fegenwärtig ſchon gegen 180 Schülerinnen zählt. Die ausgelegten Probe⸗ 

chriften, die Zeichnungen, größtentheils nach Körpern angefertigt, und die 
Handarbeiten, beſonders die Weißnähereien, wurden allgemein gelobt. 

(Vom Stadt ericht.] Seit dem J. d. M. find man erlei Aende⸗ 
rungen in der Organiſation wie im Perſonal des Stadtgerichts theils ſchon 
vollzogen, theils noch in der Vorbereitung begriffen. Zuvörderſt iſt die Zahl 
der Rechtsanwälte um die Herren: Juſtizrath Hientzſch und R.⸗A. Kau⸗ 
piſch vermehrt. An Stelle des Letztern hat Hr. Stadtger.⸗Rath Grubert 
den Vorſitz bei der zweiten Civil⸗ Deputation erhalten, in die Herr Aſſeſſor 
Naether als Vormundſchaftsrichter (für Beben eingetreten iſt. Den hier: 
durch erledigten Poſten bei der Exekutions⸗Commiſſion hat Hr. Stadtger.⸗R. 
Schmiedel übernommen. Dem Vernehmen nach liegt nun auch der Plan 
vor, wegen Häufung der Geſchäfte bei der zweiten Deputation, für Wech⸗ 
ſelſachen und ſchleunige Prozeſſe, eine dritte Civil⸗Deputation zu bil⸗ 
den, deren Zuſammentritt, nach Ernennung der Mitglieder und des Vor: 
ſitzenden, binnen Kurzem erfolgen dürfte. 

&I [Eretutiv-Bolizei.) Nach dem neueſten Wohnungsverzeichniß der 
pieligen Exelutiv⸗Polizei⸗Beamten beträgt deren Geſammtzahl 96. Darunter 

efinden ſich 3 Inſpektoren, 11 Commiſſarien, 1 Aſſeſſor und 1 interimiſti⸗ 
ſcher Commiſſar (der Kriminalpolizei), 7 berittene und 14 Fuß⸗Gendarmen, 
52 Sergeanten und 7 Boten. Jeder Inſpektion find 2—3 berittene nebſt 
4—5 Fuß⸗Gendarmen, und jedem Commiſſariat 3—6 Sergeanten zugetheilt. 
Trotz dieſes anſcheinend ſtarken Perſonals ſahen ſich die Väter unferer Stadt 
chen vor einiger Zeit veranlaßt, in Rückſicht auf die progreſſive Zunahme 
der Bevölkerung eine angemeſſene Vermehrung der Sicherheitsbeamten zu 
beantragen; doch iſt dies Geſuch bekanntlich von den Staatsbehorden ab- 
ſchlägig beſchieden. Möchte eine vom Magiſtrats⸗Colleginm beſchloſſene Pe: 
tition an den Landtag einen beſſern Erfolg haben! x 

—0 Im Laufe dieſes Monats tritt Margarethengaſſe Nr. 7 eine Anjtalt 
ins Leben, welche einem Bedürfniß abzuhelfen beſtimmt iſt, indem dieſelbe 
ſich ausschließlich die Bereinigung von Leib: und Bettwäſche zur Auf⸗ 

abe geſtellt hat. Dies ſoll weder durch Maſchinen, noch durch Dampf ge⸗ 

chehen, Innen dabei die gewöhnliche Prozedur ace blen werden. die 
neue Waſchanſtalt verſpricht auch die ſchmutzigſte Wäſche blendend weiß ber: 
zuſtellen und das Stück gleichviel ob groß oder klein, nicht hoher als 5 reſp. 
6 Pf. zu berechnen, je nachdem die Waſche roh oder gemangelt abgeliefert 
wird. Die Wäſche wird per Fuhre abgeholt und zurückgeſchickt und ſind 


u Nr. 167 der Breslauer Zeitung. 


Kenntniß des menſchlichen Körpers zu verſchaffen. Der Beſitzer des Mu⸗ 
ſeums, Herr Reimer, hat dieſe anatomiihen und ethnologiſchen Präparate, 
500 an der Zahl, in London anfertigen laſſen. 

« [Echt bairiſch Bier.] Seit Neujahr ſtanden die unter dem Namen 
London Tavern bekannten Kellerräume des Hauſes zur Hoffnung an der 
Ecke der Ohlauer⸗Straße und Schuhbrücke, welche in letzterer Zeit wiederholt 
ihren Pächter gewechſelt hatten, leer. Dieſelben ſollen nunmehr dem Publi⸗ 
kum wieder zur Benutzung übergeben werden. Herr Johann Kißling, 
Bruder des Beſitzers des renommirten Viergeſchäftes auf der Junkernſtraße 
hat die erwähnten Räume ſplendide reſtaurirt und darin einen Ausſchank 
von echt bairiſch Bier etablirt, der am erſten Oſterfeiertag eröffnet wird. 

A. [Verein für wiſſenſchaftliche und geſellige Unterhaltung 
Bei der in der außerordentlichen General-Verſammlung am 5. April vorge⸗ 
nommenen Ergänzungswahl wurden in den Vorſtand Herr O. Heimann, 
in den Ausſchuß die Herren Em. Schleſinger, B. Schweitzer und 
S. Treuenfels gewählt. 

d [Unglücksfall.] Vorgeſtern hat ſich in der klettendorfer Zuckerfabrik 
ein ſehr trauriger Unglücksfall ereignet. Ein noch ſehr jugendlicher Arbeiter, 
kaum 17 Jahre alt, wollte mit der linken Hand in das Pumpwerk greifen, 
um einen Keil herauszuziehen, und beging die Unvorſichtigkeit, es in dem 
Augenblicke zu thun, wo die Maſchine noch im Gange war. Dieſe erfaßte 
die Hand und verſtümmelte ſie auf die furchtbarſte Weiſe, indem die Weich⸗ 
theile ganz zerquetſcht, die Sehnen zerriſſen und namentlich der Zeigefinger 
vollſtändig zermalmt wurde. Der Unglüdliche wurde nach dem Hoſpital der 
. geſchafft, wo auf der Stelle die Amputation der Hand 
erfolgte. 

Das bisherige Filial⸗Zuchthaus in der Schweidnitzerſtraße iſt 
ſeit Anfang d. M. mit lauter weiblichen Sträflingen belegt, während die 
männlichen Strafgefangenen ſeitdem theils im Centralgefängniß, theils in 
auswärtigen Anſtalten untergebracht ſind. In Folge dieſer neuen Einrich⸗ 
tung iſt die beſtändige Militärwache vom Filialzuchthauſe zurückgezogen. 
Ganz unbewacht iſt daſſelbe indeß nicht, da auf der Exerzierplatzſeite nach 
wie vor ein Poſten ſteht, und vor den Haupteingang in der Schweidnitzer⸗ 
ſtraße ein Nachtpoſten geſtellt wird. 

Folgende authentiſche Details des zu Anfang dieſer Woche in einem 
Büreau des hieſigen Polizei⸗Präſidiums verübten Diebſtahls liefern einen 
neuen Beitrag zur Charakteriſtik einer faſt unverbeſſerlichen Verbrecherſorte. 
Wie gemeldet, batte ein vielfach beſtraftes Individuum während ſeines Ver⸗ 
hörs am Sonntag Vormittag den in einem 50⸗Thalerſchein beſtehenden Ge⸗ 
halt des amtirenden Sekretärs vom Pulte deſſelben weggenommen. Der 
Dieb wagte es jedoch nicht, die für ſeine u ehr bedeutende Kaſſen⸗ 
anweiſung zu verwechſeln, * erſuchte einen älteren Kumpan, ihm dieſe 
Gefälligkeit zu erweiſen. ieſer nahm indeß wegen ſeiner dc rasch Toilette 
ebenfalls Anſtand, und beauftragte eine Frauensperſon, die ſich raſch mit der 
entſprechenden Garderobe verſah, und die Verwe . einem Kaufmann 
in der Ohlauerſtraße geſchickt ausführte. Kaum war dies geſchehen, als die 


vigilirenden Sicherheits⸗Beamten den Thätern auf die Spur kamen, und bis 


itternacht waren alle drei bei dem Verbrechen betheiligten Individuen er⸗ 
mittelt. Die Verhaftung des Hauptſpitzbuben erfolgte auf ſeinem Strohlager 
in einer Spelunke der Roſengaſſe, nachdem er jedem ſeiner Helfershelfer 
7 Thaler als Sündenlohn verabfolgt, und den Reſt der Summe, im Betrage 
von 33 Thlr. 18 Sp: feiner Schlafwirthin zur Aufbewahrung übergeben 
hatte. Vor ihm war bereits ſein Theilnehmer feſtgenommen und zur ſchmerz⸗ 
haften Mutter abgeliefert worden, während die raffinirte Wechslerin ſich bis 
Montag Mittag unſichtbar zu machen wußte. — Es wäre kaum glaublich, 
daß einem ſonſt gewiegten Beamten ein ſolcher Streich, wie der erwähnte 
Diebſtahl, in ſeinem eignen Büreau paſſiren konnte, wenn nicht die Frechheit 
unſerer Diebe wirklich alle Vorſtellungen überſtiege. Hat doch erſt geſtern einer 
dieſer Langfinger einer Dame während des Gottesdienſtes in der Dom⸗Kathe⸗ 

drale das Portemonnaie in der Taſche ausgeleert. 5 
— e a Am Donnerſtage ſtürzte ſich ein Dienſtmäd⸗ 
chen in der Nähe der Knauth'ſchen Bade⸗Anſtalt in die Oder, um dort ſeinen 
Tod zu finden. Glücklicherweiſe waren Schiffer in der Nähe, die darauf 
aufmerkſam gemacht, ſofort zu Hilfe kamen, das Mädchen aus dem Waſſer 
jogen und in ein Haus an der Ufergaſſe brachten, wo es ſich wieder er⸗ 
holte. In Rückſicht auf ſeinen körperlichen Zuſtand und weil man be⸗ 
fürchtet, daß es den Selb ſtmord⸗Verſuch wiederholen möchte, wird es 

überwacht. 

# [[Verſuchter Selbſtmord.] Bei einem Gräupner auf der 


Ufergaſſe diente ſeit längerer Zeit ein Mädchen, welches vor 6 Mor 


chen ſeinen Dienſt kündigte und am Montag denſelben verließ. Selbi⸗ 
ges wollte nun aus gewiſſen Rückſichten ſich für den Augenblick nicht 
vermiethen und beſchloß, einſtweilen zu den Eltern zu gehen, die in 
einem Dorfe in der Nähe von Jordansmühl wohnen. Dort wies man 
die Aermſte indeſſen hart zurück, und ſo beſchloß ſie in ihrer Verzweiflung, 
ihrem Leben ein Ende zu machen. Kaum wieder hier angekommen, 
begab ſie ſich auf den Ziegelplatz und ſtürzte ſich von der Treppe, wo 
der Kahn zum Ueberfahren gewöhnlich landet, in die angeſchwollenen 
Fluthen der Oder. Sie wäre unfehlbar darin umgekommen, wenn 
nicht zwei Schiffer auf den Vorfall durch einen nahen Artillerie⸗Wacht⸗ 
poſten, welcher an jenem Tage zufällig bei den dort aufgeſtapelten Fa⸗ 
ſchinen ſtand, aufmerkſam gemacht, in einem kleinen Kahn der Verun⸗ 
glückten nacheilten und fie noch rechtzeitig im letzten Augenblick erhaſch⸗ 
ten. Beſinnungslos wurde die Aermſte an das jenſeitige Ufer und 
durch eine eigene Fügung des Schickſals in daſſelbe Haus gebracht, 
wo ſie längere Zeit gedient hatte. Man kann ſich den Schreck ihrer 
früheren Herrſchaft denken, als ſie das Mädchen anſcheinend todt in 
ihrer Behauſung wiederſah, zumal ſie keine Ahnung von ſeinem trau⸗ 
rigen Vorhaben gehabt hatte. Ohne ärztliche Hilfe gelang es indeß, 
daſſelbe bald wieder zum Bewußtſein zu bringen und dem Leben zu 
erhalten. Da man befürchtet, daß die Lebensmüde ihren unſeligen Ent⸗ 
ſchluß doch noch zur Ausführung bringen konnte, jo wird fie wahr⸗ 
ſcheinlich einſtweilen bis auf Weiteres im Armenhauſe untergebracht 
werden, um ſie daran unter allen Umſtänden zu verhindern. 

= bb [Waſſerſtand. — Schiffbruch.] Seit vorgeſtern iſt 
das Waſſer in unſerer Oder wieder im Wachſen begriffen, und hat faſt 
den Stand des letzten Hochwaſſers (vor circa 14 Tagen) erreicht. Die 
Schifffahrt iſt im beiten Gange; auch paſſiren viele Holzflöße an unſe⸗ 
rer Stadt vorbei. Leider iſt hier wieder ein Unglücksfall zu beklagen. 
Ein dem Schiffer Stowerawe gehörender Oderkahn, welcher von 
Oppeln nach Breslau mit Eiſen befrachtet war, ſcheiterte geſtern ganz 
nahe vor dem Halteplatze. Er war bereits die Niederſchleuſe paſſirt, 
wurde aber dort von einer ſo heftigen Strömung erfaßt, daß er der 
Gewalt der Fluthen nicht zu widerſtehen vermochte, und mit ungeheurer 


Vehemenz an ein anderes ſtromaufwärts kommendes Fahrzeug dergeſtalt 


anfuhr, daß er unmittelbar nach dem verderblichen Zuſammenſtoß ſank. 
Die Schiffsmannſchaft rettete ſich zwar raſch genug auf den kleinen 
Kahn, doch die Ladung verſchwand in den Fluthen, bis es bei niede⸗ 
rem Waſſerſtande vielleicht möglich iſt, fie zu bergen. 

Ein anderer Vorfall auf unſerem Oderſtrom lief glücklicher ab und 
zog eine Menge Schauluſtiger herbei, welche ſich an dem Ufer von der 
Sandbrücke an bis faſt zur alten Waſſerkunſt poſtirt phate. Eine Holz⸗ 
flöße ſollte nämlich die obere Schleuſe paſſiren. Der Gehilfe des Schif⸗ 
fers aber, der am Ufer poſtirt war, um vermittelſt eines Taues der 
Floͤße die gehörige Richtung zu geben, erfaßte das ihm zugeworfene 
Seil nicht. Die Holzflöße war nun der Gewalt des Stromes preis⸗ 


gegeben und von dieſem raſch dem Matthias⸗Wehre zugeführt. Den 


auf der Flöße befindlichen Leuten blieb nun bei der drohenden und ſich 
raſch nähernden Gefahr nichts übrig, als ſich in ihr Schickſal zu erge⸗ 
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ben und durch einen klugen Entſchluß ihr Leben zu retten. Der Ent⸗ 
ſchluß war auch bald gefaßt und ausgeführt. Sie legten ſich ſchnell 
platt auf die Baumſtämme und klammerten ſich ſo feſt als moglich an 
dieſelben an. So ging es mit Blitzesſchnelle über das Wehr. Flöße 
und Mannſchaft verſchwanden in den hoch aufbrauſenden Wellen, doch 
bald kamen beide wieder zum Vorſchein. Kein Mann fehlte, alle aber 
waren ſie von dem Sturzbade bis auf die Haut durchnäßt. Vielleicht 
haben ſie das erſparte Schleuſengeld dazu verwendet, um ſich zu re⸗ 
ſtauriren. 5 


Breslau, 4. April. [Perſonal⸗Chronik.] Konzeſſionirt: 1) Der 
königl. Poſt⸗Expediteur Alwin Petrick in Haltauf, Kreis Ohlau, als Unter⸗ 
Agent der Magdeburger Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 2) Der koönigl. 
eee Alwin Petrick in Haltauf, Kreis Ohlau, als Unter⸗Agent der 

agdeburger Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 3) Der Gutspächter Louis 
Mah in Lauterbach, Kreis Habelſchwerdt, als Unter⸗Agent der deutſchen Le⸗ 
bens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Lübeck. 4) Der Kaufmann Joſeph Beck in 
Breslau als Spezial⸗Agent der Lebens-, ganz und Leibrenten⸗Verſiche⸗ 
inch „Iduna“ zu Halle a. d. S. 5) Der Gutshbeſitzer A. Rauſch 
in Woiſelwitz, Kreis Strehlen, als Agent der Aachener und Münchener ger 
en 8⸗Geſellſchaft, an Stelle des zeitherigen Agenten dieſer Geſell⸗ 
N t, Kaufmann Beck in Strehlen. 6) Der Kaufmann Eduard Wandel in 

blau als Agent der Kölniſchen Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaftf, an Stelle 
des zeitherigen Agenten dieſer Geſellſchaft, Thierarzt Grän daſelbſt. 7) Der 
Kautmann Reinhold Schmock in Ohlau als Agent der Geſellſchaft zu gegen⸗ 
eitiger Hagelſchäden⸗Vergütigung in Ganze an Stelle des zeitherigen 
genten dieser Geſellſchaft, Kaufmann Wandel daſelbſt. 

Ernannt: Der Stadtpfarrer Licentiat Welz in Striegau zum Schulen⸗ 
Inſpektor des ſtriegauer Kreiſes, an Stelle des Pfarrers Zahn in Kuhnern, 
welcher auf dieſes Amt reſignirt haet. 

Beſtätigt: Die Vokation für den bisherigen Lehrer in Conſtadt, Ernſt 
an. utte, zum evangeliſchen Schullehrer in Groß⸗Woitsdorf, Kreis 

artenberg. Die Vokation für den bisherigen Lehrer in Kuznica⸗mysle bei 
Schildberg, Karl 155 zum evangeliſchen Schullehrer zu Hammer⸗Sulau und 
Lunke, Kreis Militſch. Die Vokation für den 8 Hilfslehrer Auguſt 
Feiſt in Siegrod, Kreis Nimptſch zum evangeliſchen Schullehrer in Schlau⸗ 
pitz, Kreis Reichenbach. Die Vokationl für den bisherigen Paſtor in Gün⸗ 
thersdorf, Jo ann Karl Friedrich Herrmann Olshauſen, zum Pfarrer der 
evangeliſchen Gemeinde in Mertihüs, Kreis Liegnitz. Die Vokation für den 
. Pfarrvikar, Maximilian Florentin Sekowski, zum Pfarrer der 
evangeliſchen Gemeinde in Droſchkau, Kreis Namslau. 


e Löwenberg, 5. April. Wen ende Der Dominialbeſitzer der 
an den maleriſchen Boberuferu belegenen Herrſchaft Zobten, Graf von No⸗ 
ſtiz, General der Kavallerie, wird im Laufe dieſes Jahres ſein ſechs zigjäh⸗ 
‚riges Dienſtjubiläum begehen, welches gewiß als eine beſondere göttliche 
Gnadenerweiſung anzuſehen iſt, namentlich bei der in Anbetracht des vorge⸗ 

en Alters noch großen körperlichen Rüſtigkeit des unvergeßlichen Erret⸗ 
ters Vater Blücher's in der Waterloo⸗Schlacht. — Die evangeliſche Kirchſahrt 
Zobten am Bober, eine der umfangreichſten und einträglicheren im hieſigen 
Kreiſe, wählte am 28. ie Mittwochs, an Stelle des nach feiner 52jähri⸗ 
gen Amtirung wegen Altersſchwäche verabſchiedeten Paſtor Kerſten mit den 
meiſten Stimmen von acht Probepredigern folgende drei: Kandidat Strem⸗ 
pel aus Hi 888 mit 188 Stimmen, Pfarr⸗Vikar Göſſel aus Briesnitz bei 
Sagan mit 269 Stimmen, Kandidat Gneiſt aus Schönfeld bei Konſtadt mit 
171 Stimmen. Des General der Kavallerie Grafen von Noſtiz Excellenz als 
Kollator hat den Herrn Kandidaten Strempel aus Hirſchberg zum Paſtor 
in Zobten berufen. 


' Liegnitz, 4. April. [Vorſchuß⸗Verein. — Vermiſchtes.] 
An Montag (2. d. M.) wurde im Konferenz⸗Zimmer des Stadtverordneten⸗ 
Collegiums die 1 des biefigen Vorſchuß⸗Vereins abge: 
halten. Es hatte ſich eine beträchtliche Anzahl der Mitglieder eingefunden. 
Aus dem vorgeleſenen Jahresbericht pro 1859 entnehmen wir, daß im Laufe 
des Jahres itglieder dem Verein zugetreten ſind und nur 19 theils 
durch Tod, Umzug oder freiwilligen Rücktritt ausgeſchieden ſind. Der Ver⸗ 
ein zählt gegenwärtig 339 Mitglieder. gm Ganzen wurden 86,386 Thlr. 
ausgeliehen, darauf zurückgezahlt 69,209 Thli 
noch 17,177 Thlr. Darlehne verblieben. Die Verwaltung hat vermöge, der 
Erſparniſſe an Zinſen und der Dividende jedem der berechtigten Participien⸗ 
ten einen Vortheil von 50 pCt. ſeiner Spareinlage gut ſchreiben können. 
Allerdings iſt bei der Zunahme der Mitgliederzahl eine ſo hohe Dividende 
wie im vorigen Jahre nicht möglich geweſen, ere jedoch iſt das Er⸗ 
gebniß ein höchſt befriedigendes und legt ein löbliches Zeugniß für die Zweck⸗ 
mäßigkeit und treue Verwaltung des Vereins⸗Vorſtandes an den Tag. Nach 
Vorleſung des Berichts ward die Wahl für die vier ſtatutenmäßig ‚ausge: 
ſchiedenen Vorſtands⸗Mitglieder und eines andern freiwillig ausgeſchiedenen 
Vorſtands⸗Mitgliedes vorgenommen. Die früheren Mitglieder wurden wie⸗ 
der gewählt, als neues ging Herr Stadtrath Tauchert aus der Wahl her⸗ 
vor. Schließlich ward dem Geſammt⸗Vorſtande und namentlich den Herren 
Bangquier L. Pollack und Kaufm. Baumgardt für ihre förderſame Thätig⸗ 
keit ſowohl als letzteren für ihre uneigennützige Darreichung von Geldvor⸗ 
ſchüſſen zur Erhöhung der Dividende ein Dankesvotum von der Verſamm⸗ 
lung dargebracht. & 
0 m vorigen Freitag (30, März) gab ſich auf dem Perron des hieſigen 


Bahnhofes eine Scene der Rührung kund, indem mehrere Perſonen nach 
Philadelphia in Amerika abreiſten und von den zurückbleibenden Anver⸗ 


wandten und Freunden einen thränenvollen Abſchied nahmen. Manche der 
Umſtehenden beneideten die Auswanderer, manche jedoch äußerten den alt⸗ 


bewährten Spruch: „Bleibe im Lande und nähre dich redlich.“ 


Die Schulprüfungen bei der hieſigen Bürger: und Elementarſchule dauer: 


ten acht Tage und zeigten günſtige Reſultate. Das Uhſe'ſche Lehr⸗Inſtitut, 
welches ſich unter der Leitung ſeines wackeren Vorſtehers eines blühenden 
Juſtandes erfreut, zeigte durch die bei demſelben abgehaltene Prüfung, daß 
der Geiſt der Schule ein ernſt ſittlicher und vorwärts ſtrebender ſei und daß 


ſie den von derſelben gehegten Erwartungen auf's Trefflichſte entſpreche. 


= h. h. = Striegau, 6. April. [Tageschronik.] Am vergangenen 
Sonnabend brachte uns die Breslau = Freiburger Eiſenbahn ca. 108 Mann 
Strafgefangene zur hieſigen Strafanſtalt. Obſchon der Dienſt der hieſigen 


Strafanſtalts⸗Aufſeher ein ſehr ſchwerer und anſtrengender iſt, fo find von 


der Direktion die ohnehin ſchon ſehr ſpärlichen Ausgangstage wieder ſehr be: 
ſchränkt worden. — Ein Gefangener, welcher in der Anſtalt ſein Teſtament 
machte, hatte dem Direktor, dem Pfarrer, jo wie mehreren Beamten Vermächt⸗ 
nie legirt, welche dieſelben bereits ausgezahlt erhalten haben; die Summe 
ſoll ſich auf ca. 2000 Thlr. belaufen. — Heute feierte der Polizeidiener Pätzold 
ſein 5 5 Dienſtjubiläum. Unſer Herr Bürgermeiſter Rauthe über: 
ab dem ek ilar nach einer längeren herzlichen Anſprache außer etlichen 
Klaſchen ein u. ſ. w. 25 Thlr. als Anerkennung ſeiner treuen Dienſte, und 
wurde der Jubilar von ſeinen Kollegen mit Geſchenken beehrt. — Wie Ibnen 
Ihr f. ſ. Korrefpondent neulich berichtet, hat die Stadtkommune den Prozeß 
wegen Einſturz des Kreisgerichtsgiebels in erſter Inſtanz verloren; dieſelbe 
wird aber appelliren. — Man will hier einen Thier ſchutz⸗Verein bilden 
und ſich dann dem Verein in Breslau anſchließen. Männer von Diſtinktion 
haben ſchon das Verſprechen gegeben, ſich an die Spitze zu ſtellen; möge der: 


ſelbe recht bald zu Stande kommen. 


ss Schweidnitz, 6. April. [Zur Tagesgeſchichte.] Unſere öffent: 
lichen Schulprüfungen haben in den erſten Tagen dieſer Woche ihr Ende 
erreicht. Unter dem 2 fischt Commiſſarius und Canonicus 
Graupe wurde am 2. d. Ma des Por⸗ und Nachmittags, und am 3. d. M. 
Vormittags die Prüfung der katholiſchen Stadtſchule für Knaben abgehalten. 
Die genannte Anſtalt beſteht aus 3 Klaſſen für den Voltsſchulunterricht und 
einer höhern Klaſſe, welche den Uebergang zu höhern Bürgerſchulen oder 
Gymnaſien vermittelt. Letztere ſteht unter der Leitung des Kaplan Martin, 
der außer ſeinen kirchlichen ar d noch dieſen ziemlich umfangreichen 
Geſchäftskreis als Lehrer verliebt, für den, ſo viel Referent weiß, eine ziem⸗ 
lich kärgliche Remuneration dotirt iſt. Eine bedeutende Anzahl Knaben iſt 
aus biefer Klaſſe ſchon in die Quarta des biefigen Gymnaſiums übergegan⸗ 
gen. — Auch die hieſige Provinzial⸗Gewerbeſchule veranſtaltete am 
3. d. M. Vormittags eine öffentliche Prüfung, während in früheren N 
dieſelbe meiſt am Schluſſe des Schuljahres, der in den Monat Auguſt fällt, 
abgehalten wurde. Die Prüfung wurde, nicht der Zeit nach, wohl aber den 
Unterrichtsgegenſtänden nach beichränft, da der Lehrer für die Fächer der 
delle Pieter durch Krankheit verhindert war, ſich an derſelben zu be⸗ 
theiligen. Die genannte Anſtalt wird in den beiden Klaſſen von etwa vier⸗ 
zig Böglingen befucht. — Für die ſtädtiſche Sparkaſſe und das Leihamt, 
deren Rendantur durch den Tod des bisherigen Beamteten vor Kurzem er⸗ 
ledigt worden, iſt bis zur e des Poſtens eine interimiſtiſche 
Verwaltung eingetreten. — Von zwei Geſellſchaften, welche fid) am 22. v. M. 


lr., jo daß am Jahresſchluß 1859 


830 
bar Feier des Geburtsfeſtes Sr. königl. Hoheit des Prinz⸗Regenten vereinigt 
atten, ſind Sammlungen für die Biefigen Bürgerhoſpitaliten veran- 
taltet worden. — 
tungs⸗Glacis ſind im vorigen Jahre über 366 Thlr. verausgabt worden, 
— zum größern Theile durch freiwillige Beiträge eingekommen ſind. Die 
Stadtcommune hat zu dieſem Zwecke 160 Thlr. beigeſteuert. Die Promena⸗ 
den⸗Direktion bilden jetzt: Major a. D. Wiedner und die Stadträthe Ar⸗ 
nold und Paar. 


9 Canth, 6. April. [Zwei Feuer.] Geſtern Abend brannten zu 
Paſchwitz, Kreis Breslau, die Pfarrwidmuthsgebäude und einige kleinere 
Häufer nieder. — Gegen 1 Uhr hörte man ſchon wieder Feuerlärm. Es 
brannte in Krieblowitz eine Freiſtelle. Der Beſitzer derſelben war mit 
der Spritze bei der zuerſt genannten Feuersbrunſt, und von ſeiner Habe 
konnte daher nur wenig gerettet werden. 


— 
Tr Brieg, 6. April. 5 n voriger Woche erhing 
ſich in der Odervorſtadt ein Müllergeſelle. — Die Oder iſt, nachdem fie ſchon 
mehrere Fuß gefallen war, gegenwärtig wieder im Steigen begriffen und hat 
heute Nachmittag am Unter⸗Pegel einen Stand von 14 Fuß. Außer weni⸗ 
gen Ausgießungen auf die Oderaue hat ſie jedoch, ſo viel bekannt, ihre Ufer 
nicht verlaſſen, was auch um ſo ſchwerer möglich wird, da nach allen Seiten 
hin die genaueſte Sorge getragen iſt. — Für dieſesmal ſcheint — und ge⸗ 
wiß zu Aller Zufriedenheit — die alte Prophezeiung, daß, wenn es über den 
kahlen Wald donnere, noch lange Kälte zu erwarten ſei, nicht einzutreffen; 
denn, nachdem auch bei uns am Montag nach 5 Uhr Nachmittag bei einem 
ewaltigen Sturm und ſtarkem Regenguß in der Richtung von Nordweſt nach 
Südost ein Gewitter durch mehrmaliges ſtarkes Donnern ſich äußerte, erfreuen 
wir uns jetzt des mildeſten Wetters, das ſogar aus unſerer Damenwelt ſchon 
vereinzelte Strohhut⸗Erſcheinungen heut erblicken läßt. Iſt uns auch für die 
nahen Feiertage eine ſolche Witterung beſchieden, dann dürfte vorzüglich das 
nicht unbekannte Koppen die Lersch c vieler Brieger ſein; der geſangluſtige 
Wirth Rösler hat bereits in Verſen Einladungen erlaſſen. — Bald nach den 
Ben ſteht uns noch ein muſikaliſcher Genuß bevor. Es iſt dies ein 
Konzert der Börner'ſchen Kapelle zum Beſten ihres Dirigenten Herrn Richard 
Börner. Nur gerecht finden wir es, wenn wir uns der regſten Theilnahme 
unſeres muſikliebenden Publikums vergewiſſern, da allgemein die Verdienſte 
des Benefiziaten um die Kapelle bekannt ſind. — Der Schauſpiel⸗ Direktor 
En der vom 8. ab mit er auf eine geringere Mitgliederzahl reduzirtrn 
eſellſchaft nur noch 6 Vorſtellungen giebt, hat den Ertrag der auf Donners⸗ 
tag den 12. d. M. angekündigten Luſtſpiele und lebenden Bilder zum Beſten 
der Schulen des hieſigen Frauen⸗Vereins beſtimmt. 


= Neiſſe, 4. April. [Ein recht beklagenswerther Un— 
fall] hat ſich hier ereignet, der ſich, ſoweit wir hierüber unterrichtet, 
folgendermaßen zugetragen haben ſoll. Mehrere Dffiziere der hieſigen 
Garniſon hatten nämlich geſtern in den Schießſtänden des 22. Infan⸗ 
terie-Regiments eine Schießübung veranſtaltet, bei der auch unter andern 
der hieſige Gerichts-Aſſeſſor Herr M. mit ſeiner Gemahlin und deren 
Schweſter gegenwärtig waren. Die beiden Damen nahmen ebenfalls 
an der Schießübung Theil und man war heiter. — Die Gattin des 
Herrn M. erbat ſich, als an ſie die Reihe zum Schießen kam, das 
Piſtol des Lieutenants S., welches ihr derſelbe geladen darreichte. Die 
Dame ergreift daſſelbe, in demſelben Moment aber geht das Piſtol 
los und die liebenswürdige Dame ſinkt, durch das Herz getroffen, todt 
nieder. Durch welchen unglücklichen Zufall die Entladung des Piſtols 
erfolgte, iſt nicht aufzuklären geweſen. So traurig endete das heiter 
begonnene Vergnügen. 


u Beuthen, 5. April. Der am 2. d. Mts. abgehaltene Viehmarkt 
unſeres Ortes war von Käufern und Verkäufern ſtark beſucht. Namentlich 
war es die Anzahl der Pferde, die frühere Märkte bei weitem übertraf. Der 
darauf folgende Krammarkt hatte wiederum das Unglück, vor der, bei 
Kauf und Verkauf ſo ſchwer ins Gewicht fallenden Lohnung der 1 und 
Hüttenleute abgehalten zu werden. Und wenn auch durch das ſchöne Wetter 
verlockt Markt und Straßen von Jahrmarktsbeſuchern gefüllt waren, ſo ver⸗ 
ließen doch die Kaufleute mehr oder weniger unzufrieden unſere liebe Stadt. 
Am Abend deſſelben Tages entlud ſich am nordweſtlichen Himmel unter 
Blitz und Donner, verbunden mit heftigem Regenguß ein ſtarkes Gewitter, 
dem an den Abenden des letzten März und des erſten April bei ſternhellem 
Himmel ein Hof um den Mond von leltener Größe und Klarheit vorange⸗ 
gangen war. — Für die am 12. April stattfindende Wahl eines Abgeordne⸗ 
ken ſoll auch der Regierungsrath Herr Frey aus Neudeck einige Stimmen 
für ſich haben. — Heut Morgen kam in einer Bäckerei auf dem Friedrich⸗ 
Wilhelmsplatze, gegenüber der Synagoge, Feuer heraus, welches, Dank der 
tüchtigen und umſichtigen Löſchmannſchaften unſerer Stadt, bald gedämpft 


wurde. 

Gleiwitz, 5. April. [ Handelskammer. — Wahl. — Schwur⸗ 
Bent — Schulangelegenheit. — Evang. Kirche. — Vortrag. 
giedertafel. — Vermiſchtes.] Geſtern wurde hier die Handels⸗ 
kammer konſtituirt, und dazu hatte ſich der Herr Präſident v. Viebahn 
hier eingefunden. Es wurde demnächſt dr Wahl des Vorſitzenden geſchritten, 
und zum Präſidenten wurde der Herr Geheime Commiſſions⸗Rath, Director 
Grundmann, zum Vicepräſidenten der Kaufmann Herr Emanuel Fried⸗ 
länder von hier gewählt. Ein vorläufiges Statut für die Geſchäfts⸗ 
ordnung wurde darauf entworfen. Die Kreiſe Ratibor, Leobſchütz und 
Rybnik haben ſich von der Betheiligung bei der Kammer losgeſagt. Sie 
tritt demnach eigentlich für Wahrung der Intereſſen der induſtriellen Kreiſe 
Oberſchleſiens ins Leben. Möge es ihr gelingen, für Hebung und Förderung 
des darniederliegenden Hüttenbetriebes und Verkehrs heilſam zu wirken, 
was gegenwärtig noth thut. Man hegt auch allgemein große Hoffnung auf 
ihre Thätigkeit, und die Männer, die in ihr berufen und gewählt find, berech⸗ 
tigen durch ihre Geſchäftstüchtigkeit und Erfahrung in der That zu allen Er⸗ 
wartungen. Sie wird daher von allen Seiten mit reger Theilnahme be⸗ 
grüßt, und wurde zu Ehren des Herrn Regierungs⸗Präſidenten nach been⸗ 
deter Sitzung ein Banquet gegeben, an dem ſinnige Toaſte gebracht wurden. 

Wie aus den Berichten des Abgeordnetenhauſes zur Zeit mitgetheilt 
wurde, hat der dritte Abgeordnete unſerer Kreife, der Herr Erzprieſter Kühn 
krankheitswegen ſein Mandat niedergelegt und iſt auf den 12. d. Mts. eine 
neue Wahl ausgeſchrieben. — Die dritte Sitzung unſeres Schwurgerichts 
wird mit dem 10. d. M. beginnen und wahrſcheinlich 14 Tage dauern. Wich⸗ 
tige Fälle liegen für jetzt nicht vor. — In voriger Woche fanden die Prü⸗ 
fungen der öffentlichen Lehranſtalten unſerer Stadt in Gegenwart der Com⸗ 
miſſarien und der Schul⸗Deputation ſtatt. Am 28. und 29. v. M. war die 
oͤffentliche Prüfung der iſraeliti 75 en Gemeindeſchule im Lokale der Knaben⸗ 
ſchule, die aus 10 Klaſſen beſteht. Die Schule hat dieſes Jahr keinerlei Verände⸗ 
rung erfahren; nur daß jetzt auch in der 3. u. 4. Klaſſe Latein und Realien 
gelehrt werden; ſie ſchließt ng alſo ſchon in dieſen Klaſſen der Realſchule 
an, und hat entſprechend der Sexta und Quinta deſſelben dieſe Klaſſen ein: 
gerichtet. Am 30. v. Mts. war die Prüfung der evangeliſchen Schule, 
die zur Zeit aus drei Klaſſen beſteht, und am 31. v. Mis. die der höheren 
Toͤchterſchule von Herrn Ferdinand Obert. Letztere Anſtalt wurde in dieſem 
Jahre gehoben; es wurde noch eine dritte Lehrerin angeſtellt und wird in 
der oberen Klaſſe auch Engliſch gelehrt. Einige Lehrer des Gymnaſiums 
betheiligen ſich beim Unterrichte. Die öffentlichen Prüfungen aller Anſtalten 
befriedigten die Anweſenden, und lieferten ein rühmliches Reſultat von den 
trefflichen Leiſtungen der Lehrer. 

Die alte evangeilſche Kirche, die in unſerer Bahnhofsſtraße chief hin⸗ 
eingeſchoben ſteht, und die freie Ausſicht ſtört, wird nun im Nächſten abge⸗ 
brochen werden. Die Termine zum Verkauf des Mobiliars ſind bereits aus: 
geſchrieben. Der noch im Bau begriffene Thurm der neuen Kirche hat ſich 
nach einer Seite um etwas geſenkt, weßhalb der Bau ſiſtirt wurde. Jetzt 
wird nun derſelbe mit mehreren Tauſend Centnern Eiſen belaſtet, um zu er⸗ 
mitteln, ob der Bau wird fortgeſetzt werden können, oder ein Umbau erfor⸗ 
derlich ſein wird. . R 

Geftern Abend hielt der Herr Dirigent Dr. W. Freund den letzten Vor⸗ 
trag in dem Cyklus der zehn Vorleſungen zu Gunſten der Vereinskaſſe der 
oberſchleſiſchen Lehrer über die dreifache Erziehung des Menſchen durch Haus, 
Schule und Leben, den der Herr egierungspräftdent mit jeiner Gegenwart 
beehrte, und die Liedertafel führte die „Schöpfung auf. — Ein ſtarkes Ge: 
witter entlud ſich vorgeſtern Abend über unſere Stadt und ihre Umgegend. 
Schaden hat es jedoch nicht angerichtet. 


=Z= Aus dem Wahlkreiſe Gleiwitz Beuthen. Zu den bereits 
8 80 Kandidaten dei der Abgeordneten⸗Wahl der beiden Wahltreiſe 
leiwitz und Beuthen, den Herren Neide, Seine und Möbius, tritt 
nun neuerdings noch ein vierter hinzu, der königliche Gerichts⸗Aſſeſſor und 
Spezial⸗Kommiſſarius Schröder zu Tarnowitz. Wir wollen hierbei kein 
vorfrühes Bulletin, am allecweniglien ein Sieges⸗Bulletin über den Ausfall 
der Wahl erlaſſen, meinen aber, andern geäußerten Anſichten gegenüber, daß 
der zuletzt genannte Kandidat eine anſehnliche Stimmenzahl er aus dem 


Für die Inſtandhaltung der Promenaden in dem Fe⸗ hab 
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Daß ein Mann von Kopf, Herz und Gewiſſenhaftigkeit die 
männiſchen Intereſſen des Kreiſes Beuthen, dem er überdies feit Lane 


Notizen aus der Provinz.) Görlitz. So eben iſt im 37. Bande 
des „Neuen lauſitziſchen Magazins“ eine 15 Bogen ſtarke Beſchr 
„Schillerfeier in der Ober: und Niederlauſitz“ erſchienen; dieſe wer fen 
Arbeit iſt von Herrn Hirche, Sekretär der oberl. Geſellſ. d. Be 
verfaßt. — Am 4. April haben die hieſigen höheren Schulen ihr 
Semeſter geſchloſſen. Leider befinden ſich, wie der „Anzeiger“ meldet, ne 
Lehrer⸗Collegien beider Anſtalten in der ſehr unangenehmen Lage, daß 420 
weiß, wie ſich die Dinge nach Oſtern geſtalten werden. Da die Verſetz pi 
zweier Gymnaſiallehrer an die Realſchule noch nicht genehmigt und auß, 15 
dem noch keine Vorſorge getroffen iſt, um die dritte neue Lehrerſtelle an 35 
Realſchule rechtzeitig zu beſetzen, die darum Konkurrirenden aber ohne se 
nahme jetzt ihre Bewerbung zurückgezogen haben, ſo iſt die Realſchule beg ie 
wärtig ohne 3 nothwendige Lehrkräfte. Selbſt wenn ſämmtliche Lehrer sek 
höchſte Zahl der geſetzlich feſtgeſtellten Lehrſtunden gaben, war die An je 
lung dreier neuer Lehrer nothwendig; es iſt deshalb kaum abzuſehen, b 
die übergroße Anzahl der Mehrſtunden beſetzt werden ſoll. Nachdem die Le 
rer der Realſchule ohne Ausnahme bereits ein halbes Jahr lang ohne n 
ſchädigung mehr Stunden gegeben haben, wird man das billigerweiſe ve 
une nicht weiter beanſpruchen können. — Das Abonnement zu den 3 
orſtellungen hat einen ſehr günſtigen Fortgang. — In der Nacht zu 
Montag wurde in einem Geſchäftslokal der Weberſtraße die Kaſſe erbrochen 
und ihres Inhalts beraubt. — Zu n ſind am 4. April 16 Be 
. 18 en (27 Stellen) in Aſche gelegt worden. de 
+ Bunzlau. Die Prüfungen der drei ſtädt. evang. Lehranſtalten, wel 
unter der Oberleitung des Hrn. Rector Dr. Beiſert ſtehen, fanden m 
28. März bis 3. April ſtatt. Das Gymnaſium, die höhere Töchterſchule une 
die deutſche Bürgerſchule, jede Anſtalt in ihrer Sphäre, ergaben durch 1 U 
Leiſtungen ge unſer „Niederſchl. Courier“ meldet) ein ſehr günſtiges 
ſultat. — Während des Oſterfeſtes beabſichtigt unſer Stadtmuſikus, He 
Schmidt, ein großes Inſtrumental⸗Concert im Stadttheater zu geben, Ye 
hat zu dieſem Zweck die beiten Kräfte der fürſtl. Hobenzollern’ihen Kape 
zu Löwenberg gewonnen. — „Vater Bürgel“ in Klitſchdorf hat am 31. Marz 
ſeinen 102. Geburtstag gefeiert. ? N 
D Hirfhberg. Kürzlich hat zu Boberſtein das Schöckelſche Cheracſ 
die goldne Hochzeit gefeiert. hre Maj. die Königin beſchenkte das ube 
paar mit einem Gebetbuch, welchem Se. königl. Hoheit der Prinz⸗Regen 
noch ein Geſchenk von 10 Thlr. beifügte. 
— — — — —— — 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
X. Poſen, 4. April. [Hoher Waſſerſtand. — Auswanderung, 
— Verkehr. — Wohnungs wechſel. — Verſchiedenes.] Die Warte 
nimmt von Stunde zu Stunde eine bedrohlichere Phyſiognomie an; 13 ß 
4 Zoll betrug der Waſſerſtand geſtern Vormittag, während wir heute Mor‘ 
en den Pegel ſchon wieder bedeutend tiefer in die Fluth getaucht ſehen. 
90 den unmittelbar an der Warthe gelegenen Speichern ſind die Parterre 
okale bereits geräumt und die Kähne haben ſchon ſeit mehreren Tagen die 
Paſſage unter den Brücken hindurch verſchloſſen gefunden. Man rchtet, 
daß das Waſſer noch um einige Fuß ſteigen wird, jedoch in dem Maße, wie 
im Jahre 1855, wo der Waſſerſtand eine Höhe von über 22 Fuß erreichte, 
werden die Warthefluthen nicht fo leicht wieder anwachſen können, da der 
Feſtungskanal, der bis jetzt immer nur noch als proviſoriſch betrachtet wer 
den kann, ſchon einen bedeutenden Abfluß der Warthe herbeiführt und na 
Erreichung ſeines definitiven Zweckes wohl alle 89 Sorgen um Ueber? 
ſchwemmung beſeitigen dürfte. Einige Waſſermühlen haben in Folge d 
hohen Waſſerſtandes ihre Thätigkeit bereits eingeſtellt, andere haben mit be? 
deutendem Unterwaſſer zu kämpfen. — Die Auswandernng aus unſerer 
Provinz nach Amerika ſcheint in dieſem Jahre, beſonders unter der jüd!' 
ſchen Bevölkerung ſtärker als in früheren Jahren werden zu wollen und 
ſieht man jeden Sonntag auf dem hieſigen Bahnhofsperron Auswanderer. 
An den letzten Wochen ſind bedeutende Getreideſendungen von hier ver 
ahn nach Stettin, Berlin und Magdeburg abgegangen und find es woh 
über 100 Kähne geweſen, von denen jeder * 80 Wispel geladen hatte. 
ollelager jorumpit in ge der bedeutenden Ausfuhr 
! 


— Das hieſige 
dieſes Achs nach Breslau ſehr merklich zuſammen. Das Produkt der die⸗ 
ſes Jahr zu erwartenden Schur iſt größtentheils an Händler verſchloſſen. — 
Rindvieh und Zugvieh ſind am hieſigen Orte gegenwartig ſehr geſucht, da⸗ 
hingegen hat es ſich bemerkbar gemacht, daß die umliegenden Gutsbeſitzer 
den Ankauf großer, ſterker Pferde vermeiden und nur kleinere und billigere 
Racen käuflich an ſich bringen. — Ein Kapital von 150,000 Thlr. betragen 
die gegenwärtig hier leer ſtehenden eher Es ſind dies größtentheils 
die vornehmeren, im Preiſe von 2—800 Thlr. 1 Parterre⸗ und 
Bel⸗Etagen⸗Geſchoſſe, die wegen der enormen Mietheforderungen der Haus⸗ 
beſitzer unbeſetzt bleiben. Während die Miether es vorziehen, um einen bi 
ligern Preis in einer anſpruchsloſeren Stadtgegend ihr Domizil auſzuſchla⸗ 
gen, laſſen die in ihren Hoffnungen getaͤuſchten Hausbeſitzer ihr Beſitzthum 
lieber ein Opfer der Subhaſtation werden, ehe fie einen billigeren Mielhs⸗ 
zins zu bewilligen ſich entſchließen. Die kleineren Wohnungen dagegen ſtei⸗ 
gen im Miethspreiſe, weil der Zufluß von, dem niedern Stande angehören? 
den Familien hier in ſtetem Zunehmen begriffen iſt. — Die Vaugeiverte ha⸗ 
ben bis jetzt wenig Ausſicht, aus eben obigem Grunde, gute Geſchäfte in 
dieſem Johre zu machen. Nur einige königliche Bauten ſtehen noch in Aus- 
ſicht, von denen namentlich eine großartig zu werden verſpricht, da bereits 
gegen, 60—80- Schadtruthen. Granitſteine vor dem neben dem neuen könig 
e noch leer ſtehenden Bauplatze aufgeſchichtet liegen. 
— Heute Vormittag halb 10 Uhr ertönten die Alarm⸗Signale der hier 
garniſonirenden Truppen. Das zu heute, den 3. April, (wie ich Ihnen kürz⸗ 
lich berichtete) anberaumte Feſtungs⸗Mansbver ſollte beginnen. In kur⸗ 
zer Zeit war die ganze Garniſon auf den Beinen und es handelte ſich dar⸗ 
um, das von der Nordſeite angegriffene „Kernwerk“ zu vertheidigen und den 
Feind ſchnell abzuweiſen. Oberſt v. Frankenberg, der, wie man hört, 
den Entwurf zu dieſem Manöver gemacht hatte, war der Kommandeur der 
Belagerten, ſandte die Huſaren ſchon nach einer Stunde zurück und hatte 
egen 12 Uhr bereits dem auf 3 Tage, wie es Anfangs hieß, feſtgeſetzten 
anöver eine ſiegreiche Eventualität geſichert. Es waren ſelbſt die unter⸗ 
ſten Kelleräume des „Kernwerks“ mit Vertheidigern beſetzt, und an 16—18 
Weed ſandten aus den einzelnen Verſtecken ihr untödtliches Feuer dem 
angreifenden Feinde entgegen. Eine bei dieſem Manöver . Kriegs⸗ 
lit eines Ingenieur⸗Offiziers, macht noch von ſich reden. Es hatte ſich eine 
Anzahl Belagerer hinter Schanzkörben den Vortheil erſehen, ungeſtrafte 
Schüſſe auf den Feind abzufeuern; ein dener eee läßt ſeine verläß⸗ 
lichſten Leute durch einen geheimen 1 5 sgang die Wälle erſteigen, jo daß 
dieſe plötzlich dicht vor den Schanzkoͤrben ſtehen und letztere ſämmtlich in 
den Wallgraben werfen, die Angreifenden waren nun dem Feuer der Bela 
gerten blosgeſtellt und hätten ſicherlich unterliegen müſſen, wenn es ſich nicht 
blos um eine Kriegsübung gehandelt hätte. Dieſer Liſt iſt, obgleich die Ber 
lagerer nach jo kurzer Zeit ſchon haben abziehen müſſen, in allen militäri⸗ 
ſchen Kreiſen geſtern Nachmittag eine ehrenvolle Erwähnung geſchehen. Man 
pricht viel davon, daß unſerer Feſtungs⸗Kommandantur in Kurzem ein 
echſel bevorſtehe; es heißt, der gegenwärtige Kommandant, Graf Monts, 
ſolle eine Diviſion als Kommandeur übernehmen. — Heute wurde ein Ar⸗ 
tilleriſt von der Feſtungs⸗Kompagnie beerdigt, der vor einigen Monaten einen 
unglücklichen Sturz aus dem zweiten Stoch der Kaſerne gethan hatte; das 
Knie war förmlich F e ars und haben die Milikärärzte trotz aller 
angewandten Mittel keine Heilung N vermocht, da andauerndes 
Wundfieber und ein langes Krantenlager den Tod des Verunglückten von 
Tage zu Tage beſchleunigten. — Die hieſige iſraelitiſche Brüdergemeinde be⸗ 
abſichtigt wieder einen Prediger anzuſtellen und dürfte für geübte Kanzel⸗ 
redner dieſe Stelle keine unerſprießliche zu nennen fein, da neben dem fixen 
Gehalt von 600 Thlr. wohl noch auf eben fo viel Nebeneinkünfte zu rechnen ilt. 


X. Poſen, 6. April. [Theater. — Muſikalſſches. — Mancherleil 
Unſere Opernſaiſon hat nunmehr iſt Ende erreicht; die Schauſpielergeſell⸗ 
Kae wird noch bis gegen Ende dieſes Monats ihre künſtleriſche Thätigkeit 
ortſetzen und alsdann beginnen im Stadttheater die polniſchen Vorſtellun⸗ 
en unter Leitung des Schauſpieldirektors Pfeiffer aus Krakau. Bis zum 
Beginn des Sommertheaters, das Mitte Mai im Nowacki ſchen Garten er⸗ 
öffnet werden wird, bleibt dann Thalia's deutſcher Tempel geſchloſſen. — 
Unſere Hauptpromenade innerhalb der Stadt, die vom Anfang bis zum 
Ende der Wilhelmsſtraße entlangführende Kaſtanien⸗Allee, beginnt bereits 
wieder ein reges Leben anzunehmen. Im Laufe des vorigen Herbſtes hat 
der Konditor Herr Schulz von hier bie Spagiergang durch Aufführung 
eines recht nett ausſehenden bretternen Reſtaurationslokales, all Baulo⸗ 
ſten ſich beiläufi 0 121500 Thlr. belaufen ſollen und das ſich vis-A-vis 
der königlichen Post efindet, noch angenehmer gemacht und iſt das Büffet 
darin bereits ſchon ſeit mehreren Wochen dem Pi . n 
ftellt. Wie es heißt, fol noch ein zweites derartiges Etabliſſement an einem 
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Über, errichtet le der Promenade, dem Hötel de France gegen: 
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rden, — Am 3. d. Mts. begann die diesjenige Inſpektion 
. Epe ullerie, Der zu dieſem Behufe aus Breslau hierher ge⸗ 
nehmen bef der 5. Artillerie⸗Anſpektion (Hinderſin?) wird dem Ver⸗ 
wärti 5 8 Tage hier verweilen, um . Truppentheile in der gegen⸗ 
widmen Atifch getrübten Zeit feine Aufmerkſamkeit auf das Umfaſsendſte zu 
Geſchl iu Das nächſte Augenmerk hatte der injpicirende Herr Chef auf die 
Details übrer und die jungen Fahrer gelenkt; es wurde dann in die übrigen 
ertiren er Artillerje⸗Ererzitien eingegangen, wobei es neben Reiten, Fuß: 
theoretii und Voltigiren auch nicht fehlte, daß ſich der Chef von den 
ich hör chen Kenntniſſen der Leute perſönlich überzeugte. Bis jetzt hat, wie 
ziehun e, die dritte zwölfpfündige [Batterie das lobendſte Anerkenntniß in Be⸗ 
de 6 ihrer nach allen Seiten hin tüchtigen Leiſtungen aus dem Munde 
wie al Inſpecteurs zu erhalten das Glück gehabt. Ein Feuerwerk wird, 
pection von competenter Seite vernimmt, den Schluß der diesmaligen In⸗ 
Ir der hieſigen Artillerietruppen bilden. — Der Waſſerſtand der 
be, in der Nacht vom 3. zum 4. noch um 4 Soll geifiegen, hatte am 
len ben antittags noch eine gleiche Höhe und iſt ſeitdem im a mäligen Fal⸗ 
ſerer Nl en; dahingegen verlauten betrübende Nachrichten aus den in un⸗ 
ach dale gelegenen Ortſchaften Luban, Lenczye, Moſchin ꝛc.; die Straße 
etzterem iſt total überſchwemmt und unpaſſirbar und auch Lenczye iſt 
em großen Waſſer beſonders hart mitgenommen. 

N Liſſa, 5. April. TSchulfeierlihkeit. — Programm.] Die Prü: 
ben de * des hieſigen königlichen Gymnaſiums begann am Dins⸗ 
fo en omittags von 2 Uhr ab; an dieſelbe ſchloß ſich am Vormittage des 
j den Tages der übliche Redeaktus in deutſcher, lateiniſcher und polni⸗ 
iteft prache. Hierauf folgte die Entlaſſung der Abiturienten durch den 
etats or und die Vertheilung von Schulprämien aus den dafür beſtimmten 
ſums digen Fonds. Mit Geſangen von der erſten Singtlaſſe des Oymna- 
lich ausgeführt, ward die Feier eingeleitet und geſchloſſen. In herkömm⸗ 
gramn Wei e hatte der Direktor zu dieſer Schulfeierlichkeit durch ein Pro⸗ 
f 9 eingeladen, dem ſich eine Abhandlung vom Profeſſor Olawsti: 
si ig &aecarım radieum ud et zö® mutis consonantibus ac naturali 
daß eatione“ vorangeſetzt findet. Den Schulnachrichten entnehmen wir, 
jahr ie Frequenz der Anſtalt im Sommerſemeſter des abgelaufenen Schul: 
ichlieer: „im Winterſemeſter 276 Schüler betrug, die von 16 Lehrern ein: 
ien eßlich der 5 chriſtlich confeſſionellen Religonslehrer in 7 getrennten Klaſ⸗ 
we in 257 wöchentlichen Lehrſtunden unterrichtet worden find. Auf Grund 
12 Anter Leitung des k. Conſiſtorial⸗ und Schulraths Dr. Möhring am 
wurd uli v. J. und am 9. März d. J. abgehaltenen Abgangsprüfungen 
mit Aa 12 Zöglinge der Anſtalt (in jeder dieſer Prüfungen 6 Primaner) 

{ em Zeugniſſe der Reife entlaſſen. 2 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


S Schleſiſche Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Heute liegt uns der Geſchäftsabſchluß der Schleſiſchen Feuer-Ver⸗ 
cherungs⸗Geſellſchaft für das Jahr 1859 vor, aus welchem erſichtlich 
90 daß die Reſultate beſſer als im Vorjahr geweſen ſind, wenngleich 
as Geſchäft im Allgemeinen an Umfang abgenommen hat. 
y „Die Feuer⸗Verſicherungsbranche weit eine etwas größere 
rämieneinnahme nach, es ſind nämlich auf 232,519,528 Thlr. gegen 
231,386,133 in 1858 gezeichnet mittelſt 81,830 Polizen und Prolon⸗ 
_ Mkionen (mithin der Durchſchnitts⸗Ertrag eines Riſicos von 20), 
> ] - 


ER % 70 A. , , 
e 00200000 619,513 21 5 gegen 618,276 19 2 
an Prämienreſerven aus 1858... 150,175 2— = 140,104 29 — 
769,688 23 9 gegen 758,381 18 2 

es treten hierzu davon die für unbe⸗ 


zahlte Schäden aus 1858 reſervirten 

* . 

. 9393 17 
erbraucht wurden 0054 17 3,339 —— 222258 10 1 
Summa. . . 773,027 23 9 gegen 760,639 28 3 


Verausgabt wurden dagegen: 
deen, für Rüdver- 255 


Puicerung . . 60,434 — — „157,195 3. — 

r diſionen für Agenten 56,998 11 5 „ 56,634 10 5 

wentarium 834 27 — . 612 8 2 

ur mmtliche Unkoſten 47,383 27 11 = 45,351 14 9 
hi Brandſchäden aus 

re) Bi... 2 303,017 1 — 341,216 20 — 

ie für Schäden. 7,464 13 8 . 9,393 17 — 


Prämienkeſervef : 
erve für lau: 
fende Verjigerungen 183,739 13 6 150,175 2 — 


759,872 4 6 » 76057815 4 


Ueberſchuß.. . 13,155 19 3 gegen 61 12 11 
75 welchem verwandt wurden: 
ſtatutenmäßigen Verſtärkung der t 
Reſervefonds * 9,10 3500 — — 
eee und gemein⸗ 
Übigen Zwecken 1800 10,900 —— 1,500 — 


bleibt zur Vertheilung an die Achionäre 2,255 9 3 
5 Ära: erhellt alſo heraus, daß die Geſellſchaft in dieſem Jahre um 
* 0 Thlr. weniger Brandſchäden als im Vorjahre zu zahlen hatte, 
— zum größten Theil zur Verſtärkung der Prämienreſerve für lau⸗ 

0 e Verſichernngen benutzt wurde, und iſt nicht zu verkennen, daß da⸗ 
urch die Sicherheit der Actionäre zugenommen hat. 

Das Verſicherungsgeſchäft verlangt ſtarke Prämienreſerven und wir 
conſtatiren gern, daß die Schleſiſche Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft dies 
Kap in der Feuer-Vericherungd: Brande angenommen zu haben 

In der Land⸗ und Waſſer⸗Transport-Branche hat man 
aber das gleiche Prinzip nicht angewandt. Dieſer Theil des Geſchäfts 
hi wiederum einen diesmal ſogar ganz anſehnlichen Ueberſchuß gebracht, 

erſelde würde aber, wie wir ſehen werden, weit bedeutender geweſen ſein, 
wenn man lein Mißgriff, auf welchen wir in unferer vorjährigen Be. 
ſprechung Nr. 183 dieſ. Ztg. ſchon aufmerkſam gemacht haben) beim 
vorjährigen Abschluß eine angemeſſenere Summe aus 1858 reſervirt 
h tte. Trotz dieſer Erfahrung hat man auch in dieſem Jahre die Re⸗ 
Es w. nur unweſentlich höher gegriffen. 
82 Nein nämlich übertragen aus 1858 N 
da Denn ä — 2 „600 - 
f 9 bezahlt an Schäden aus 1858 88,421 26 2 
olglich mußten aus den diesjährigen 
W getragen — u en 1215 
Prämien wurden eingenommen in bie: 
ſem Jahre F 231,560 4 6 gegen 43,580 90 7 


58,821 26 2 


rung.. 62,114 26 6 
toiflon für Agenten. 8,463 3 5 
NOEHtariUM een. 6 


38,520 — — 162,036 22 7 
’ bleibt Ueberſchuß ... 69,523 11 11 
hiervon abgezogen obige... 58,821 26 2 


bleibt daher ; i 
Acttenche x 5 1 20 8815 5 . ae, 


und die aus der Feuer⸗Verſicherungs⸗ 


10,701 15 9 gegen 8,071 24 5 


branche nachgewieſenen 2.255 19 3 
ſo gie endlich für e Zin⸗ ' 
D 29,042 25 — gegen 26,666 22 8 
Summa... 42,000 — — 


alſo auf die Baareinlage 7 %. 
uffallen müſſen die großen Unkoſten, welche zufammen 56,223 Thlr. 


831 


10 Sgr. 9 Pf. betragen haben, zu welcher Summe wahrſcheinlich noch 
die nicht gezahlte Miethe zuzurechnen iſt. - 


1858 


An Hypotheken waren vorhanden .... 252500 aid 25 gegen 243.880 55 — 
Effecten 374,500, angenommen zu. 345,116 27 3 = 334,462 18 — 
Grundſtükkkĩ 55,000 — — = 55,000 
Summa. . 653,016 27 3 gegen 633,342 18 — 

Die baare Einlage der Actionäre in Höhe von 600,000 Thlr. hat 
alſo zu dem ungefähren Durchſchnittszinsſatze von 5 pCt. eine feſte 
Anlage gefunden. ö 

Unaufgeklärt iſt auch in dem diesjährigen Bericht ob unter ange⸗ 
nommen bei den Effecten verſtanden wird, zu dem urſprünglichen Ein⸗ 
kaufswerth, oder was gewiß eben ſo richtig iſt, zu den Courſen vom 
31. Dezember 1859. 

Wir wollen wünſchen, daß der nächſte Abſchluß noch günſtiger als 
der vorliegende ſein wird. 


[Minerva.] In der letzten Verwaltungsrathſitzung der Mi— 
nerva hat die Erſatzwahl für den wahrſcheinlich zum 1. Juli d. J. 
ausſcheidenden bisherigen Generaldirektor Herrn Baron von Muſchwitz 
ſtattgefunden, und iſt, wie wir hören, auf Herrn Hänel gefallen, der 
ſeit einer Reihe von Jahren die Borſig'ſche Eiſengießerei zu Moabit 
leitet. Die berliner Verwaltungsräthe ſollen dieſe Wahl durchgeſetzt 
haben, während die ſchleſiſchen eine andere Perſönlichkeit im Auge hats 
ten. Der Erfolg wird beweiſen, wer das Richtige erkannt. 


Berlin, 6. April. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die flaue Cours⸗ 
richtung fand am Ultimo ihren Abſchluß; in der laufenden Woche brachte 
jeder Tag mehr Beruhigung und feſtere Courſe. Es war augenſcheinlich, 
daß die früheren Verkäufer wieder kauften. Die Beſorgniſſe, welche die plotz⸗ 
lichen Verkäufe veranlaßten, ſcheinen alſo 8 wenn gleich die politiſche 
Lage im Allgemeinen unverändert iſt. urch das rückſichtsloſe Auftreten 
Louis Napoleons in der Annexationsfrage waren die Verhältniſſe auf einen 
Punkt gebracht, der ein Wendepunkt zu bedrohlicherer Geſtaltung der inter⸗ 
nationalen Verhältniſſe werden konnte, wenn nämlich das Verhalten der 
Großmächte der Provokation entſprach. In Preußen pflegen ſolche Wende⸗ 
punkte, die zu einer aktiveren Politik führen können, von Gerüchten über den 
Rücktritt des Herrn v. Schleinitz begleitet zu werden. Dieſe courſirten auch 
in der vorigen Woche und wirkten ebenſo beunruhigend, wie in der laufen⸗ 
den die Gewißheit, daß der Miniſter des Auswärtigen bleibt, beruhigend 
wirkte. Der Ultimo bildete den Culminationspunkt der Baiſſe; am Dinstag 
erinnerte zwar die 5 über einen Allianzvertrag zwiſchen Frankreich 
und Dänemark daran, daß die Friſten jetzt nur eee ſind, aber man 
vergaß den Eindruck der aus trübſter Quelle ſtammenden Nachricht bald wie⸗ 
der, und geſtern war die Stimmung recht animirt, obgleich Mancher ſich der 
koloſſalen Verluſte erinnert haben mag, welche eine gleich animirte Stimmung 
am grünen Donnerſtage des vorigen Jahres veranlaßt hat. In der Beſſe⸗ 
rung gingen preußiſche Fonds voran, wie ſie in der Baiſſe vorangegangen 
waren. Die Haltung der auswärtigen Plätze unterſtützte die der unfrigen, 
obgleich fie nur die öſterreichiſchen Papiere beeinflußt. 

Den Details unſerer heutigen A wollen wir nur eine Verglei⸗ 
chung der verſchiedenen Ultimocourſe des a al Quartals voraus: 
ſchicken, welche ein Bild der Geſammtentwickelung dieſes Zeitabſchnitts giebt. 


2. Jan. 31. Jan. 29. Febr. 31. März 
57% Anleihe 104% 1047, 104% 102 
Oeſterr. Nationalanleihe. 62% 58 58 574 
Lang Wien 784 72% 744 73% 
Köln⸗Minden 12777 124% 121% 117 
Oberſchleſiſche A. u. C.. . 111 108 109 109% 
eiburger . ..... ed 86 8 80% 76 
heiniſche 87 33% 81% 77 
Oeſterr. Creditactien. . 82% 71 73% 69% 
 Disc.-Commanbitantheile. 90% 85 8% 79% 


% 1 % 
Nur der Februar hat die Courſe behauptet, ſonſt iſt eine durchgreifende 
Baiſſeentwicklung unverkennbar. 
m Einzelnen war in der ablaufenden Wochen der lebhafteſte Umſatz in 
preußiſchen Fonds, die auch eine ſtarke Coursbeſſerung auſweiſen. Oeſter⸗ 
reichiſche Papiere waren wenig ſteigend und in ſehr beſchränktem Umſatz, 
Eiſenbahnaktien hinkten in ihrer Coursentwickelung den preußiſchen Fonds 
nach, ohne daß das Geſchäft in denſelben ſich weſentlich lebhafter geſtaltet 
hätte. Bankaktien verkehrten unregelmäßig, je nachdem ſich für die eine 
oder andere günſtige oder ungünſtige Momente geltend machten. 

Gegen den niedrigſten Stand vom vorigen Sonnabend hat ſich die 5% 
Anleihe um 1½, 4% proz. um 1, Prämienanleihe um 1% % gehoben. Auch 
dem Markte der 1 und Rentenbriefe theilte ſich die größere Feſtigkeit 
mit. Schleſiſche Nentenbriefe gewannen 194%. r 

Oeſterreichiſche Nationglanleihe hat ſich um 1% , der wiener Wechſel⸗ 
Cours um 7 Thlr. gebeſſert. Die Geſchäftsloſigkeit bezeichnete hinreichend 
die abwartende Natzong der Börſe. Der endliche Abſchluß zwiſchen dem 
Staat und der Nationalbank über die Tilgung von 34 Mill. der Kriegs: 
Vorſchüſſe durch Uebernahme der Beſtände. DerfTilgungsfonds hat nur auf 
den Cours der Nationalbankaktien, nicht auf den der Valuta gewirkt. Die 
Nationalbank freilich erhält weſentlich beſſere Zinſen für dieſen Theil ihrer 
Forderungen; dagegen wird die Einziehung des entſprechenden Theiles von 
ihrem Notenumlauf hinausgeſchoben, für den Valutenſtand alſo vor der 
Hand nichts gebeſſert. Wenn nun, wie vorauszuſehen iſt, der Reſt jener 
Vorſchüſſe, der noch 99 Mill. Fl. beträgt, zum größten Theil durch Ueber: 
nahme von Obligationen des neuen Lotterieanlehens ſeitens der Bank ge: 
deckt wird, ſo iſt vor der Hand jede Reduktion des Notenumlaufs, alſo jede 
Ausſicht auf Beſſerung der Bankvaluta hinausgeſchoben. Der Monats⸗ 
Bericht der öſterreichiſchen Nationalbank vom 31, März deutet auf Ge: 
ſchäftsſtille und ſteigenden Silberbedarf, auf erſtere durch die fernere Ab⸗ 
nahme der ſchon ſehr reduzirten Wechſel⸗ und Lombard⸗Beſtände, 
auf letzteren durch die Abnahme des Beſtandes der . um 
2 Millionen d. Die neueſte cee gc Anleihe wurde durchgehend 
zu 70% bis 70, 8 Tage nach Erſcheinen zu liefern, gehandelt, ſtand alſo 
über 1½ unter dem Emiſſionscourſe — ein Beweis, daß hier Zeichnun⸗ 
gen nicht möglich find, Die deklarirte Superdividende von 1 % für öfter: 
reichiſche Kreditaktien machte keinen Eindruck, da man ſie ſchon früher kannte. 
Material zur Beurtheilung werden erſt die Zahlen des Jahresabſchluſſes lie: 
fern. Eiſenbahnlooſe ſanken nach der Ziehung um 12 Thlr. 

Ueber Eiſenbahnaktien 0 nur zu ſagen, daß die Baiſſe am Sonnabend 
noch ſehr bedeutend, die Erholung ſeitdem langſam war. Sie hatten geſtern 
zum Theil noch nicht einmal die Courſe vom vergangenen Freitag wieder 
erreicht. Köln⸗Mindener bewegten ſich 118 —117—-118, Berlin⸗Anhaltiſche 
103—102%—103% , Potsdam⸗Magdeburger 121—120—121%, Berbacher 
122—120— 1231, Nordbahn 46-444 —45Y. Die ſchleſiſchen Deviſen füh⸗ 
Rete 5 auf. Sehr gefragt und ohne Abgeber waren geſtern wieder 

eiſſe⸗Brieger. e 

Von Jahresberichten deutſcher Banken wurde in dieſer Woche nur der 
der Braunſchweigiſchen bekannt. Derſelbe deckt wieder ein Stück Mißverwal⸗ 
tung im Bankweſen auf und liefert von neuem den Beweis, daß die ſchlech⸗ 
ten Reſultate unſerer Banken nur zum Theil auf die ſchlimmen Zeitumſtände 
u ſchieben find. Die mitteldeutſchen Bank⸗Inſtitute find freilich in der üblen 
gage, einen Theil ihrer Kapitalien Agenturen und Commanditen anvertrauen 
zu müſſen, deren Geſchäftsführung fie nicht überſehen können. Dies it auch 
der Grund des Unglücks der Braunſchweigiſchen Bank geweſen, welche allein 
an der bremer Commandite 600,000 Thlr. verloren hat, weil dieſe ſich mit 
einem Spekulanten eingelaſſen hatte, und große Summen von öſterreichiſchen 
Papieren übernehmen mußte. Die Bankverwaltung hat die Verluſte durch 
Aufzehrung des Reſervefonds gedeckt, um eine Aprozentige Dividende verthei⸗ 
len zu können. Die Vertheilung des 1 und die von der Gene⸗ 
ralverſammlung ganz beiläufig genehmigte Amortiſation von 4810 Aktien 
ſind Symptome einer eigenthümlichen Reſignation der Bankverwaltung. Die 
Weimariſche Bank hat ebenfalls mit Verluſten ge wirthſchaftet. 15,279 Thlr. 
büßte fie an Diskontowechſeln böͤhmiſcher Fabr8 anten durch den Valuten⸗ 
rückgang ein, und durch die Verbindung mit einer Zuckerfabrik im Conto⸗ 
correntgeſchäft wurde die Bank gendthigt, auf Rechnung ihrer bedeutenden 

orderungen dieſe Fabrif zu übernehmen, die natürlich jetzt unverkäuflich iſt. 

urch eine geſchickte Operation hat ſie indeß dieſe Angelegenheit von ihrem 
a e ſeparirt, indem fie eigene Aktien angekauft hat, um fie bis 
zum Wiederverkauf zum Paricourſe oder bis zur Amortiſation zu reſerviren, 
und nun den Ueberſchuß des Paricourſes dieſer Aktien über den Ankaufs⸗ 
cours mit 60,000 Thlr. als beſondere Reſerve zurücklegt und einen gleichen 
Betrag auf jene Zuckerfabrik abſchreiht. 

Abgeſehen davon, daß man nicht beurtheilen kann, ob dieſe Summe zur 
Deckung des Minderwerths der Zuckerſiederei ausreicht, kann man das Ge 
ſchick der Verwaltung im übrigen Bankgeſchäft nur anerkennen. Die Bank 


U 


—ͥ —Z:ꝛ ũwʃ ii:ĩ:᷑.ͥ;̃ ᷑ẽ- nᷣ—. ĩ?⁴k̃ ĩͥ‚t3ꝛCüꝗäkxkx........?;:' — . 


7 den Reſervefonds nicht an. 


hat die Kriſe maſſenhafter n glücklich überſtanden und die von 
2,450,000 auf 1,321,000 Thlr. reduzirte Notenemiſſion wieder auf 2,400,000 
Thlr. erhöht, ein Reſultat, welches ſie der Coulanz und Wen aftigkeit 
bei der Noteneinlöſung verdankt. Die vertheilte Dividende von 37 % greift 
Die Meininger Bank vertheilt 4 % und fügt 
dem Reſervefonds 30,000 Thlr. hinzu; bei der gewiſſenhaften Aufmachun 

ihrer Bilanz iſt dies ein ſehr anerkennenwerthes Reſultat, zumal die Ban 

bei der Auflöſung ihrer wiener Commandite anſehnliche Verluſte erlitten hat. 
Da un Notenemiſſion unbedeutend ift, jo bewegt ſie ſich freier in einem 
rentablen und entwickelten Banquiergeſchäft. Ihre Solidität wird nicht an⸗ 
gezweifelt. Der Jahresabſchluß liegt noch nicht vor. In den Courſen hat 
die Braunſchweiger Bank 2, die Weimariſche 4 % verloren; die Meininger, 
welche von 61 bis 57½ gewichen war, hob ſich wieder auf 60. Ein bedeu⸗ 
tender Umſatz fand in Deſſauern ſtatt, die in ſehr umfangreichen Poſten 
durch Verkauf eines Depots auf den Markt kamen. Der Cours ging von 
17% bis 14½ zurück, um bei feſter Haltung zu 15 zu ſchließen. 

Wechſel ſtellten ſich bei mäßigem Geſchäft und theilweiſe flauer Haltung 
meiſt etwas niedriger. Der Geldmarkt blieb unverändert. 2% % iſt der 
marktgängige Diskontoſatz für ausgeſucht feines Papier. Die Monatsberichte 
der preußiſchen und der Kaſſenvereinsbank legen Zeugniß ab von der geſtei⸗ 
gerten Frage nach Geld. Die letztere erhöhte ihre Wechſel⸗ und Lombard⸗ 
beſtände um eine halbe Million und gab von den Girobeſtänden 1,350,000 
Thlr. an den Verkehr ab. Die preußische Bank konnte bei ihrem feſten Dis⸗ 
kontoſatze eine 1 5 der Wechſelbeſtände nicht erfahren, da der markt⸗ 

ängige Zinsfuß niedriger ſteht und die Privatdiskonteurs den Bedarf wil⸗ 


iger befriedigten als ſonſt; Zeugin des letzteren Umſtandes iſt die Abnahme 


der Girobeſtände um 2% Mill., während die Wechſelbeſtände um 1% Mill. 
abnahmen. Der Ankauf von Noten der Bank gegen Silber dauert fort, 
daher der Baarvorrath ſich um 1% Mill. mehrte. Bei der engliſchen Bank 
war die Diskontoerhöhung auf 4½ die Wirkung eines reelen Geldbedarfs 
des ſich ausdehnenden Verkehrs. Auffallend iſt aber, daß der Diskonto in 
England jetzt 1% % höͤher ſteht als bier. 
Schleſiſche Deviſen a pe ſich, wie folgt: 


kärz. Niedrigſter Höchſter 5. April. 
) Cours. ours. 
Oberſchleſiſche A. u. C. 111% 9. 109 bz. II bz. 111 ½ b. u. B. 
5 e 105% 15%. 10663. 106 5z. u. B. 

Breslau⸗Schw.⸗Freib.. 78 bz. u. B. 76 bz. 78 bz. 78 
Neiſſe⸗Briegen 8 B. 46 G. 48 G. 48 G 
Koſel⸗Oderberge ..- 304 B 30 B. 31 bz. 31 b 
Niederſchl. Zweigbahn. — 36 B. 36 B. 36 

ppeln⸗Tarnowitzer — 29 B. 29 B. 29 B 
Schleſ. Bankverein .. 72 B. 711 B. 72 B. 72 

inerva 28 B. 20G. 28 B. 261, bz 


* Breslau, 7. April. [Börſen⸗Wochenbericht.] Auch die Börſe 
hat ihren April. Die vorige Woche Ale die diesmalige Hauſſe; ohne daß 
ſich dafür beſondere Gründe angeben ließen, 

Stimmung mit beſſeren Courſen, welche täglich anzogen, und ſo ſchließen wir 
jur mit denſelben Notirungen, wie am 24. März. Es zeigte ſich reeler 
edarf für Fonds und Eiſenbahnaktien, auch öſterreichiſche Papiere erholten 
ſich. Nur preußiſche Staatsſchuldſcheine ſind im Courſe zurückgeblieben. 
„Das Geſchäft war an einzelnen Tagen recht lebhaft, das Publikum kaufte 
wieder ein, was es zu billigen gen fortgegeben hatte. - \ 

Auf das Geſchäft in fremden Valuten influiren fortdauernd die bekannten 
Verhältniſſe; Hamburg und engliſch kamen durch Zink: und Weizenabladung 
an den Markt, erſteres erhielt ſich feſt auf 150%, letzteres etwas weichend 
von 6. 17% auf 6. 17%. Andere Deviſen unverändert. 

Monat April 1860 


E u Br a I 
Oeſterr. Credit⸗Aktien 


70% 71 717 72 


Schl. Bankvereins⸗Antheilef 71 11 70771 714 
Freiburger Stammaktien. .] 77 78% 78 78 78% 
Oberſchleſiſche Litt. A. u. C. 110% [111 11 1114 112 
Oppeln⸗Tarnowitzer au 28,0 — — 28 
Koſel⸗ Oderberger — 2 55 —— „x 
1 i 

S Me N 15 a 86 85% 86 85% | 8% 
Schleſ. Rentenbriefe 92% ¼ 92% 92% 92 92% 
Preuß. 4“ proc. Anleihe . 98% | 98% | 98% | 9 99 
Preuß. 5proc. Anleihe. . . 103 102½ 102, 103 104 
Staatsſchuldſcheine . 82% | 82% 82% | 82% | 82% 
Oeſterr. National⸗Anleihe .| 584 | 58% | 58% | 58% | 59% 
Oeſterr. Banknoten (neue).| 74% | 74% | 75% | 749, 1 75% 
Poln. Papiergeld 86% | 86% | 86% | 86% | 87% 


"* [Berihtigung.] In unſerem Artikel über Hypotheken⸗Verſ. (Nr. 165 
d. 30) find einige Druckfehler zu berichtigen, und zwar muß es an den be= 
treffenden Stellen heißen: „bei den übrigen Verſicherungs-Branchen (ftatt 
Ne ferner „an den bis 80 des taxmäßig ꝛc.“ ſtatt 
7% u. ſ. w. 


+ Breslau, 7. April. [Börſe.] Bei iche animirter Stimmung waren 
die Courſe aller Papiere erheblich höher. National⸗Anleihe 59—59% be⸗ 
ahlt, Credit 72, wiener Währung 75% —75% bezahlt. Eiſenbahnaktien und 
3 De höher, von letzteren namentlich ſchleſiſche Pfandbriefe bis 
86 ½ bezahlt. 

Breslau, 7. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 7748 Thlr., mittle 8X —9% 
Thlr., feine 1011 Thlr. hochfeine 114—11% Thlr. — Kleeſgat, weiße, 
unverändert; ordinäre 164571856 Thlr., mittle 19 — 20% Thlr., feine 
21422 Thlr., hochfeine 22743 Thlr. f 

Roggen matter; gekünd. 50 Wispel; pr. April 42 Thlr. Br., 41% Thlr. 
Gld. April⸗Mai 41½ Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 41% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 
42% Thlr. bezahlt und Br. a / 

üböl wenig Geſchaft; loco 10% Thlr. Br. pr. April 10% Thlr. Br., 
April⸗Mai 10% Thlr. Br., Mai⸗Juni 10 Thlr. Br., Juni⸗Inli — —, 
September⸗Oktober 11 Thlr. bezahlt und Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; gekündigt 12,000 Quart; loco 16 Thlr. 
Br., pr. April 167 —16 %, Thlr., April⸗Mai 16, —16 %, Thlr., Mai-Juni 
16% —16 % Thlr. bezahlt und Br., an — —. 

Zink ohne Angebot. — Wochen⸗Umſaß circa 16,000 Ctr. zu den gemel⸗ 
deten Preiſen von 6 Thlr. und W. II. 6 Thlr. 4 Sgr. loco Vahnhof 

Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 7. April. (Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Bei ſehr ſchwachen Zufuhren und gleichem Angebot von Bodenlägern, ſowie 
e haben die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten keine Aende⸗ 
rung erlitten. 


Weißer Weizen 75—78—80—84 Sgr. 

Gelber Weizen 67—70—73—77 „ 
Bruch⸗Weizen 52—56—60—64 „ nach Qualität 
Roggen 54—56—58—60 „ 

Geiste enn 43—45—48—52 „ und 
Safer ER 26—28—30—32 , 
Loch⸗Erbſen 54—56—58—62 „ Trockenheit. 
Futter⸗Erbſen RU er 45—48—50—52 „ 


en: 50 „ 

Oelſagten ſchwach behauptet. — Winterraps 90—94—96—98 Sgr., 
Winterrühſen 76—78—80—84 Sgr., Sommerrübjen 72—76—78—80 Sgr., 
Schlag⸗Leinſaat 75—80—84—88 Ehr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl matt; loco, pr. April und April⸗Mai 10% Thlr. Br., Mai⸗Juni 
10% Thlr. Br., September⸗Oktober 11 Thlr. bezahlt und Br. 

Spiritus niedriger, loco 10 Thlr. en detail bezahlt. 

Werth war unverändert. 

Rothe Kleeſaat 779101115 Thlr. ) 5 
Weiße Kleeſaat RAR Thlr.“ nach Qualität. 
Thymothee 8—8 1 —9—9 9% Thlr. ) 


Barferttann 
Breslau, 7. April. Oberpegel: 18 5.43. Unterpegel: 9 F. 1 8. 


Amtliche Wer ber u N 
u Seer ſtand das Waſſer der Oder den 7. April, Morgens 6 Uhr 
am Oberpegel 18 Fuß 9 Zoll, am Unterpegel 18 Fuß 4 Zoll. Freier Strom. 


ee 


en, begann der Montag in feſter 
it 


Kleeſaaten beider Farben find nur in Heinen Poſten umgegangen, der 


i 
- 
* 
* 
5 


Die neueſten Marktpreiſe aus der Provi 


13» 
Neurode Weizen 72—77 Sgr., Roggen 49—52 Sgr., Gerſte 38—41 


Hafer 28—30 Sgr., Erbſen — S 
Hafer 


Lauban. 


0 troh 5% Thlr., Pfd. 
Sgr., Hirſe 90—97 S r., Kartoffeln 15—17 Sgr. 
Reichenbach. Weißer W 

ter 6 —7 Sgr., Eier 14 Sgr. 


eu 25 Sgr., 
Weizen 70-85 r., Roggen 57—62% 


Görlitz. 


Butter 54 —6% Sgr. 
Bunzlau. 

Roggen 55-60 Sgr., Gerſte 42 47% Sgr., 

Erbſen 62—67% Sgr., Kartoffeln 20 Sgr., Butter 54—6 Sgr. 


Vorträge und Vereine. 


N ae des kaufmänniſchen Vereins. — Handels: 
Thule] Der kaufmänniſche Verein hat in dieſen Tagen feinen Doppelbe: 
für ahre 1858 und 1859 ausgegeben, aus dem zu erſehen, daß die 
Thätigkeit während dieſes Zeitraumes eine rege, und von mannigfachen gün⸗ 
figen Reſultaten begleitet war. Es wurden im Ganzen 41 Verſammlungen 
gehalten, in denen eine Reihe der verſchiedenartigſten Vorlagen 9 allge⸗ 

in Re⸗ 
ſume der wichtigſten Beſchluſſe und beſprochenen Thematas liefert der Be⸗ 
richt in einem ſummariſchen Auszuge aus dem Protokollbuche. Nach dem 
igerü erein am Anfang des Jahres 1860: 183 
5 und beſaß laut Kaſſenabſchluß ein Vermögen don 600 Thlr. in 

ten und ca. 32 Thlr. baar. Ferner iſt der Schrift eine beachtenswerthe 
Anſprache des Vereinsſekretärs Hrn. Dr. J. Cohn beigegeben, worin das 
u zur Errichtung einer für genoſſenſchaftliche Fachbildung beſtimmten 


richt für die 


meinem und ſpeziell kaufmänniſchem Intereſſe verhandelt wurde. 


beigefügten Verzeichniß zählte der 
Effe 


ehranſtalt (Handels⸗ und Gewerbeſchule) warm empfohlen wird. 


# Oels, 4. April. [Landwirthſchaftliches.] Der allgemeine land⸗ 


wirthſchaftliche Verein hielt hierſelbſt am J. d. Mts. öffentliche Sitzung im 
Saale des Gaſthofes zu goldenen Adler. Vorſitzender: Kammerrath Klein⸗ 
wächter. Herr Oberamtmann Arndt theilt die⸗Reſultate der angefertig⸗ 
ten un gg mit, nach welchen die Körnerendte im vorigen Jahre 
etwa 20% unter einer Durchſchnitternte anzunehmen iſt. Lieutenant Arndt 
zu Kaltvorwerk beantwortete in einem een Vortrage die Frage: 
„Unter welchen Verhältniſſen läßt ſich das Behüten der Wieſen im Früh⸗ 
jahre und Herbſt rechtfertigen?“ Die Verſammlung ſtimmte mit dem Refe⸗ 
renten überein, da 
gan verſehene 


ee. bedeutende Vorzüge hat und ſobald 
muß. — Ueber Braunheubereitung referirte Fabrikant Hunde zu Spa⸗ 
lig. Der Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen wird hier kurz bemerkt: Re⸗ 
ferent hatte vom 20. bis 25. Oktober v. J. das Gras gehauen; gleich hin⸗ 
ter der Senſe . in kleine Haufen geſetzt und ein bis zwei Tage in 
denſelben ſte aſſen. In dieſem Zuſtande ließ er es einfahren und 
wählte zum Aufbewahren ein Tenne, deſſen Wände maſſip find, belegte den 
Boden und die Seiten mit einer Strohſchicht von 4 Zoll Stärke und ließ 
darauf das Gras in Höhe von 2 Fuß daraufbringen und gleichzeitig durch vier 
Perſonen auf einem Flächenraum von 200 QF. gleichmäßig feſttreten. Nachdem 
dies geſchehen, wurde wieder eine Lage Gras von 2 Fuß Höhe aufgetragen und 
in dieſer Weise gefahren, bis der Haufen eine Höhe von 10 Fuß er⸗ 
reicht hatte. Nach 2 Tagen hatte ſich die Maſſe geſetzt und bedeutend er⸗ 
hr Um den Haufen noch kompakter zu machen, wurde derſelbe durch vier 

erſonen einen halben Tag lang noch ſeſer getreten, ſo, daß er eine ſolche 
Dichtigkeit erreichte, daß man nicht im Stande war, mit einem Finger auch 
nur 2 Zoll tief einzudringen. Mit Stroh und Brettern bedeckt, entwickelte 
ſich im Haufen eine bedeutende Hitze. So blieb das Heu bis zum Januar 
d. J. liegen. Die obere Schicht in Höhe von 4—6 a war verſchimmelt, 
roch aber nicht an „Darunter war das Heu ſchön dunkelbraun und 
roch ſehr ſtark und ufig. Ein hoherer Milchertrag wurde bei der Braun⸗ 
heufütterung nicht wahrgenommen, wohl aber kam den die in einen beſſe⸗ 
ren n eferent iſt der Anſicht, daß bei dieſer Art der Be⸗ 
reitung die Verſuche gelingen müſſen, man mit der Grummeternte 4 Wochen 
ſpäter beginnen darf und die Koſten ſich geringer ſtellen, als bei der Heu 
bereitung nach herkömmlicher Weiſe. 

Die Frage: Welche Vortheile W A An das Beſchnei⸗ 
den oder Behüten der Weizenjaat? hatte Direktor Teichert zu Pü⸗ 
lau in einem eingeſendeten Bericht beantwortet. Die Verſammlung ſtimmte 
mit den Anſichten des Referenten vollkommen überein und war dabei der 
Meinung, daß das Schröpfen der Weizenſaat zu den nothwendigen 
Uebeln gehöre, dieſen aber durch tiefere Kultur und Anwendung von mi⸗ 
neraliſchem Dünger vorgebeugt werden konnte. Schafzüchter Kriebel zu 
Bernſtadt commentirte mehrere im landwirthſchaftlichen Centralblatte enthal⸗ 
tene Abhandlungen. 


irſchberg, 3. April. In dem geſtern ziemlich zahlreich beſuchten Ge: 
werbe⸗Verein theilte der Vorſitzende den Hauptinhalt der vorliegenden 
Zeitſchriften mit. Glockengießer Eggeling wies eine, zugleich auch als Ham⸗ 
mer anzuwendende Zange vor, vermittelſt welcher man Nägel Schohn kann, 
ohne daß dieſelben ſich krumm biegen. Kaufmann Wilhelm Scholz zeigte 
mehrerlei Sorten friſch gebrannten Kaffee vor, um welchen während 
des Brennens in der Trommel eine Art von Zuckerkruſte ſich gelegt hatte, 


gr. 
Glaz. re 65—80 Sgr., Zogaen 45—52 Sgr., Gerſte 39—43 Sgr. 
S gr. 


entner Heu 
utter 5½ —6 Sgr., Erbſen 69 


eizen 63—77 Sgr., gelber 53—67 Sgr., Rog⸗ 
en 50—57 Pie. te 41—47 Sgr., 8 32 Sgr., Stroh 5% Thlr., 
u 


1 Sgr., Gerſte 45 
bis 50 Sgr., Hafer 27 —35 Sgr., Erbſen 67 1745 Be Kartoffeln 
12—16 Sgr., Schock Stroh 55% Thlr., Ctr. Heu 15—20 Sgr., Pfd. 


Weißer Weizen 7171 —81 , Sgr., gelber 66% — 76% Sgr., 
Hafer 27 —32 Sgr., 


unter Umſtänden eine trockene mit durchfälligem Unter⸗ 
ieſe zu gewiſſen Zeiten ohne Nachtheil für Vieh und Wieſe 
ehütet werden kann, keinesweges aber e e im Herbſt, da die 

ald als möglich eintreten 


832 


der Bohne möglichſt erhalten werden könne. 


nicht ſtichhaltig ſich beweiſe. 
chem Waſſer ſei. Die Fr 
ſind . Theile einer N 


durch Stimmgebung . bejaheten, eine 8 
welcher unter ihnen waltet. So 


während des vorigen 1 
Bun Schmiedeberg, Joſephinenhütte hingedeutet. 
off g 


nungen zu belehren. 


nungen auf den 
enannt haben, aus welcher ſie ſchöpften. 


der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin. f a 
Ein alter, wohlmeinender Patriot. 


SGlaz, 5. April. e 


d. J. iſt hier zu Glaz ein gewerblicher Verein unter dem Namen „techni⸗ 


in einer kurzen gediegenen Anſprache, worin er die Zwecke des Vereins be⸗ 
zeichnete. Nach dem Statut ſind dies die Beförderung der Gewerbe und 
Aneignung und Verbreitung techniſcher Wiſſenſchaften. Demnächſt erfolgte 
die Einzeichnung der neu eingetretenen Mitglieder in das Vereins⸗Regiſter. 
Herr Kaufmann Louis Walter hielt hierauf einen Vortrag über die An⸗ 
fertigung von Eiſengußwaaren, an den ſich eine Darſtellung des Herrn Gelb⸗ 
ießermeiſter Fiſtel über den Guß anderer Metalle anſchloß. Der Herr 
Porſthende machte alsdann bekannt, daß der Verein jeden Mittwoch, Abends 
7% Ühr, in dem Gartenſaal des grünen Gartens vor dem 1 Thor 
eine allgemeine Verſammlung halten werde und forderte ſchließlich noch zur 
Benutzung des Fragekaſtens auf, deſſen Einrichtung er näher auseinander⸗ 
ſetzte. Mittwoch den 11. d. M. wird Hr. Kaufmann B. Schumann hierſelbſt 
einen Vortrag über die Geſchichte des Seidenbaues und die Anfertigung der 
Seide halten. 


. 
Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung Donnerstag den 12. April. 

I. Commiſſions⸗Gukachten über die Anträge, den bisher beſonders 
gehaltenen ſogenannten Brieger⸗Leinwandmarkt aufzuheben und denſel⸗ 
ben mit dem Jahrmarkte an Johanni zu verbinden, — den Unterricht 
in den Elementarſchulen im Sommer erſt von 8 Uhr des Morgens 
ab beginnen zu laſſen, — zwei den beiden ſtädtiſchen Gymnaſien ohne 
beſondere Beſtimmung zugewieſene Legate zu kapitaliſiren, — über die 
wiederholt beantragte Zuſtimmung zu Abänderungen des Hundeſteuer⸗ 
Reglements, — über eine Anzahl Geſuche in Gewerbebetriebs-Angele⸗ 
genheiten, — über die Erklärung des Magiſtrats, betreffend das von 
der königl. Regierung in Bezug auf den Wiederaufbau der St. Sal⸗ 
vator⸗Kirche angeordnete Interimiſtikum, — über die verlangte Bewilli⸗ 
gung der Koſten zur Umfriedung des in Neuſcheitnig belegenen, der 
Kirche zu St. Bernhardin gehörigen Friedhofes. — Erklärung über 
die Anſtellung eines Prozeſſes. — Erklärungen des Magiſtrats: a) auf 
die Anfrage, ob das Vorſteher-Amt des Knaben⸗Hoſpitals in der Neu⸗ 
ſtadt zur Compenſation der bei den Ausgabetiteln des Etats im Laufe 
des Verwaltungsjahres ſich ergebenden Zutritte und Ausfälle innerhalb 
der Geſammt⸗Ausgabe des Etats zu ermächtigen fein dürfte, — b) über 
den Antrag, ein Pauſchquantum auf Druckſachen für ſämmtliche ſtäd⸗ 
tiſche höhere Schulanſtalten feſtzuſetzen. — Nachträgliche Genehmigung 
der bei den Verwaltungen des Elementar⸗Unterrichtsweſens, der beiden 
ſtädtiſchen Gymnaſien und der Kirche zu Elftauſend-Jungfrauen pro 
1859 vorgekommenen Etatsüberſchreitungen. — Rechnungs- Reviſions⸗ 
Sachen. — Verſchiedene Anträge. 

II. Beſcheid des königl. Miniſteriums des Innern auf den Antrag 
des Magiſtrats um Verſtärkung des exekutiven Polizei-Perſonals. — 
Nachträgliche Genehmigung der Mehrausgaben bei der Verwaltung des 
Stadt⸗Leihamtes pro 1859. — Rechnungs⸗Reviſions⸗Sachen. 

In Betreff der Vorlagen zu I wird auf § 42 der Städteordnung 
hingewieſen. 2755] Der Vorſitzende. 


Centnerbruun. 


Wafierheil-Auftalt bei Neurode, Grafſchaft Glaz. 


[2695] ireftion: Dr. Noſer. H. Bernhardt. 


Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter 
Minna mit dem Apotheker Herrn Moritz 
Bielſchowsky aus Oels, zeigen wir Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt jeder beſondern 
Meldung hiermit ergebenſt an. 13429] 

Prausnitz, den 3. April 1860. Ri 

Lipmann Neumann und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: [3406] 
Auguſte Worbs. 
Boguslaw v. Lübtow. 

Breslau. 


Als Verlobte empfehlen ſich allen hieſigen 


Tod unſern innigſt geliebten 
ter, den Geh. 9 

Bernſtein, 
nen Freunden widmen wir 


Dr. Agathon 
zu Gadok auf Java. 


wie auswärtigen Freunden und Bekannten: Anhalt. u 
ine L 5 Thecla Bernſtein. 
n Clementine Bernſtein. 


rancis Croulet, 

aus Firma: Donar u. Co 
Breslau, den 7. April 1860. 3486] 
Die heut erfolgte glücklich Entbindung mei⸗ 
ner geliebten Frau Roſalie von einem ge⸗ 
ſunden Mädchen zeige ich Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung hiermit 

an. Gleiwitz, den 5. April 1860. 
2692] B. Mokrauer. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut erfolgte n Entbindung mei: 
ner lieben Frau Clara, geb. Hoffmann, 
er einem — — — zeige 1 210 

eſonderer Meldung ergebenſt an. 735 merzlich die unerwartete 

Petersdorf, den 1 April 1860. io lic 
Oswald Enge. 


Statt jeder besondern Meldung, — 


Regierungsrath 
Georg H 


1810 durch Habilitation als 


Heute, Abends 10% Uhr, wurde meine 
liebe Frau Louise, geb. Marcus, von 
Kan muntern Mädchen glücklich entbunden. 

reslau, den 6. April 1860. Thätigkeit. 

[3405] - 


S. Steiner. dem 


Geſtern Abend 7 Uhr raubte uns nach kur: 
zen Leiden der unerbittliche Tod unfer inni ſt⸗ 
5 Kind Helene, in dem zarten Alter 
alle Monaten, Dieſe traurige Nachricht 
allen unſern Verwandten und Bekannten ſtatt 
jeder beſonderen Me [3410] 

Breslau, den 7. April 1860, 

Nobert Brendel und Frau. 


erblichenen den 


Mannes, deſſen 
bleiben wird. 


13493] 


Statt jeder beſonderer Meldung. 
In der erſten Morgenſtunde des 0 
Tages führte nach langen Leiden ein ſanfter 


Reg. Rath und Profeſſor Dr, 
in ein ſchöneres Jenſeits. Sei⸗ 


Anzeige mit der Bitte um ſtille Theiln 2 
Lau an, den 5. April 1860. e 
Agathe Bernſtein, geb. Brückner. 
ernſtein, prakt. Arzt 


Lie, Gideon Bernſtein, Paſtor zu 


:, T. chen FRE 

Jie Nacht vom 4. auf den 5. d. Mts. 
verſchied in Lauban der ordentliche Profeſſor 
der orientaliſchen Literatur, Herr Geheime 


einrich Bernſtein, 
Doktor der Theologie und Philoſophie, Ritter 
des rothen Adlerordens dritter Klaſſe, im Al⸗ 
ter von 71 Jahren und 3 Monaten nach vor⸗ 
ausgegangenem längeren Leiden. Im Begriſſe 
unſern theuren Collegen, welcher am 12. April 
1 l . in 
Jena die akademiſche Laufbahn betrat, an 
demſelben Tage d. M. als Jubilar zu begrü⸗ 
ßen und würdig zu ehren, überraſchte uns 
8 Todesnachricht. 
njere Univerſität betrauert in dem 
geſchiedenen den Verluſt eines ihr ſeit mehr 
als 38 Aer angehörigen Gelehrten, aus⸗ 
et ſowohl durch ein eben ſo umfaſ⸗ 
endes wie gründliches Wiſſen, als auch durch 
eine bis zum letzten Lebenshauche unermüd⸗ 
liche, für die Wiſſenſchaft zu früh beendigten 
Nicht . . beklagen wir in 
N exluſt eines biedern, 
beſcheidenen, für preundigaft empfänglichen 
ndenken uns unvergeblich 

[2756] 


Breslau, den 7. April 1860, 
Rector und Senat der k. Univerſität. 


Ein: u, Verkauf v. J. Samoſch, Schuhbr. 27 


Heute Morgen 9 Uhr ſtarb unſere kleine 
Eva in Folge von Krämpfen. 804] 
Breslau, den 7. April 1860. 


eutigen 
N erlin, 


und Schweſter Wilhelmine Maſuch, geb. 
Behrends, zeigen wir, um ſtilles Beileid 
bittend, ergebenſt an. 2697 ” 

Breslau und Neiſſe, den 4. April 1860. 
Die Hinterbliebenen. 


Nach achttägigen ſchweren Leiden ſtarb heute 
Morgen 6 Uhr unſere innigſt geliebte Tochter dene 
Olga, im Alter von 12 Jahren 3 Monaten. g. 
Tief betrübt widmen wir dieſe ne 


2698] 


Rati 6. April 186 

Ratibor, den N. Freund und Frau. 

Am 30. v. M. Abends 11% Uhr entſchlief 
jan im Alter von 71 Jahren unſere gute 


Kaufmann J. D. Cohn, geb. Michaelis. 
Dies zeigen entfernten Verwandten und Freun: | 9 
den tief betrübt an: 
Die Hinterbliebenen. 
Hirſchberg, den 5. April 1860. 


Außerſchleſiſche Familiennachrichten. 

Verlobungen: Frl. Mathilde Eckard mit 
dem Portrait: und Genremaler Hrn. Theodor 
Helwig in Berlin, Frl. Thereſe Schneggenbur⸗ 
daß Hg dem Kaufmann Heren Rob. Wiener 
daſelbſt. 

Ehel. Verbindungen: Herr Dr. jur. 
Hugo Mens in Bern mit Frl. Suſanne Wilke 
aus Berlin, Hr. Kaufm. Hermann Moſenthal 
mit Frl. Cliſe — in Murraysburg (Kap 
der guten Hoffnung). 

A Ein Sohn Hrn. Ad. Salo⸗ 
mon in Berlin, Hrn. Emil Eunike daſ. Hrn. 


Dahin⸗ wie meine bis 


bestimmt. 


Tochter Hrn. H. S. Blanckertz in Berlin. 
Todes fälle: Frau Stadt⸗Archivar Marie 
Louiſe Fidicin geb. Wuſchetzly in Berlin, Frau 
Director Emilie Merget geb. Hamel daſ., Hr. 
Hauptm. Auguſt Schiemann in Neuſtettin, 
„Hr. Intendankur⸗Aſſeſſor Guſtmann in Mün⸗ 


— in 18 einer neulichen Beſprechung darüber, wie das volle Aroma in 
Es hatte ſich hier und ander⸗ 

wärts bei Verſuchen der fraglichen Art ergeben, daß der Zucker die Bohnen 
auf eine e Art zuͤſammenklebe, das vorgeſchlagene Verfahren alſo 
0 Bei dieſem Anlaſſe wurde darauf aufmerkſam 

gemacht, wie verſchiedenartig die Wirkung des Kochens in hartem und wei⸗ 
age im Fragekaſten fand ihre Erledigung: Wie 
1 vor dem Roſten zu bewahren, und davon 
zu befreien? Der Vorſitzer legte drei Fragen vor, welche die Verſammelten 
3 auf den Geift, 
len auch im Sommer: Halbjahr Sitzungen 
gehalten werden? deren eine alle 4 Wochen? Wollen wir uns zu ein paar 
Excurſionen in dieſer Zeit vereinigen, ähnlich der fo überaus zuſagenden 
ommers nach Erdmannsdorf? Vorläufig wurde auf 
1 Dem Kämmerer Weit: 
elang es zu allgemeiner Befriedigung, auch ohne Vorausſetzung ma⸗ 
thematiſcher Kenntniſſe vollkommen, über Wahrſcheinlichkeits⸗Rech⸗ 
Superintendent Nagel nahm Gelegenheit, ein jetzt 
ſelten werdendes Buch zu empfehlen, welches allernächſtens ſein goldenes 
Jubiläum feiern wird, die ausgeſuchteſten Zuſammenſtellungen und Berech⸗ 
Grund überaus reicher Erfahrungen enthält, und von vie⸗ 
len neuern Schriftſtellern ausgebeutet worden iſt, ohne daß dieſe die Quelle 
n. Es führt den Titel: Göttliche 
rdnung in den Veränderungen menſchlicher Dinge von Süßmilch, Mitgl. 


Am 31. März 


ſcher Verein“ gegründet worden. Derſelbe hielt am 4. d. Mts. ſeine erſte 
allgemeine Verſammlung. Der Herr Vorſitzende eröffnete die Verſammlung 


ſter, Frau Auguste Heidner geb. Wendorff in 
Berlin, Hr. Kaufmann L. H. Schleſinger in 


Montag, 9. April. 
ie Jungfrau von Orleans.” Ro⸗ 
mantiſche Tragödie in 5 Akten, nebſt einem 
Vorſpiel, von Schiller. (Johanna, Fräul. 
Berg, vom deutſchen T 


t. 

110 April. (Gewöhnl. Breife,) 
„Eine met in Berlin.“ Poſſe mit 
Verwandten und Belannten. | 3416] Na von A. 05 — Akten von A. Hopf. 


r 

Liegnitz Cirque Carré. 
Hierdurch beehre ich mich die ergebene An⸗ 
utter, Schwieger⸗ und Großmutter, die Frau] zeige zu machen, daß ich an beiden Feiertagen 
ontag und 


Vo rſtellun en angegriffenen körperlichen Kräfte angedeihen 
2 ° la Bodzanowitz, im April 1860. 
[2736] die erſte um 4 Uhr Nachm., die zweite 
um 
geben werde. Beide Vorſtellungen werden ſich 
durch Mannigfaltigkeit und ganz beſondere 
Präciſion auszeichnen und bitte ich auch dieſe, 
i —.— Vorſtellungen durch zahl⸗ 
reichen Beſuch zu [3407 
Wilhelm Carré, Direktor. 


Magdalenen - Gymnasium. 


Freitag den 13. April Vormittags erfolgt, 
so weit der Raum zulässt, die Aufnahme 
neuer Schüler in die Elementarklassen. 
Vormittage des 14. und 16. April sind zu 


Ru biber in Niemegk, eine den Aufnahmen in die Gymnasialklassen 
Kreisrichter Hermann Liber in Niemegk, eine 742 


Die dritte Abtheilung von 


Sattler's Cosmoramen 
ſchließt am 14. April. 


Schleſiſcher Bauk⸗Verein. 


Die Herren Aktionäre erlauben wir uns, auf die nächſte ders 
17. April d. J. ſtattfindende General = Verfammlung ganz 7 0 chen 
aufmerkſam zu machen, da in derſelben diesmal außer der gemöhnlt 


Erledigung des § 23 der Statuten mit: 
ein Antrag auf Niederſetzung einer Com 15 
fion behufs Reviſion des Geſellſchafts⸗ Ber 
8 zur Berathung gebracht, und 1 in 2 

= er in dieſe Commiſſion gewählt werd 
Ollen. 

Hierbei erinnern wir an den § 19 des Statuts, wonach das 
Stimmrecht von 1000 Thalern Antheilsſcheine abhängig iſt, dageg 
3 bis 7000 Thaler nur zu zwei Stimmen berechtigen; daß am de | 
des Mittags der Schluß der Anmeldungen erfolgt und daß Abweſen f 
fi) durch Mandatare vertreten laſſen können. Diejenigen Herren Allis 
näre, die hiervon Gebrauch machen wollen, belieben die glaubhaſten 
Beſitznachweiſungen mit offener Vollmacht zu Händen des Herrn Kau 


mann Reinhold Sturm bis den 13. d. M. einzuſenden, wo alsdann 
die ſtatutengemäße Vertretung veranlaßt werden wird. 

Breslau, den 8. April 1860. [2767] 
Dr. J. Cohn. J. Jäckel. N. Sturm. G. Scholz, 
a —— 


Stetter. 


[3495] Vorläufige Anzeige. Un. | 


Mittwoch, den 18. April: Concert im Musiksaale der 
versität von Unterzeichnetem, unter gütiger Mitwirkung des Fräu 
Adeldeid Günther, des Herrn Musik. Director C. Reineche 
und des Herrn Dr. L. Damrosch. J 

Billets a 15 Sgr. sind in den Musikalienhandlungen der Herren K nig 
& Comp. und Leuckart, und bei Herrn Price & Comp., Bischofs“ 
strasse, zu haben. Kassenpreis 20 Sgr. 

William Herlitz, Violoncellist. 
„.. K ER 


Wafferheit-? uftalt in Breslau, 


3 Kohlenſtraße 1 und 2. 
Director und Arzt der Anſtalt: Dr. Pinoff. 


— da a 


— — 


36 


Ich bezeuge hiermit der Wahrheit und meiner eigenen Erfahrung gemäß, 
daß ich durch den Gebrauch eines Betty Behrenz’ihen elektro-magnetif 
Heilliſſens von einem ſchweren peinlichen Kopf- und Zahnreißen in ganz — 
zer Zeit befreit worden bin, auch habe ich dieſe erfreuliche Thatſache an he 
meiner Bekannten geſehen, die durch daſſelbe Mittel von derſelben Krank 
Gott der Herr möge dieſes no ‚de 


wie die meinige, befreit worden ſind. 
Vielen ſegnen, die ſich vertrauungsvoll dieſes Mittels bedienen. 
dieſes Zeugniß zur Verfügung der Betty Behrens aus voller Daͤnkbarke 
für die erhaltene Hilfe der Wahrheit gemäß freiwillig zur Förderung der le 
denden Menſchheit. 

Potsdam, den 10. März 1859. Möhring, 
wohnhaft Palaſt Barberini am tgl. Schlofle 


Der Wahrheit die Ehre! 

Ohne alle materiellen Rückſichten konſtatire ich dem i 
Ed. Groß in Breslau ſehr gern, daß ich durch die elektromagnetiſchen | 
Heilkiſſen des en etty Behrens von einem ilfe anderen * 
rheumatiſchen Uebel an der ganzen linken Seite, wogegen alle anderen al 
gewandten Mittel erfolglos blieben, ſchon nach zwei Tagen bedeutende Lind 
rung verſpürte und in Zeit von 8 Tagen gänzlich davon befreit war. Dies 
zur Steuer der Wahrheit. ; 

Schierau bei Haynau in Schleſien. Büttner, Rittergutsbeſitzer. 


General⸗Debit für Schleſien leitet die Handlung Eduard Groß in Br 
lau und ſind die Kiſſen à 25 Sgr., N a 1% Thlr. und ſtärkſte über den 
ganzen Rücken zu tragen à 1½ Thlr. daſelbſt ſtets echt vorräthigg 

2705 Betty Behrens aus Köslin z. Z. in Berlin. 


Herr Dr. Schwand, einer der renommirteſten und geachtetſten hieſigen 
Aerzte, kennt die Beſtandtheile unſerer \ 


m Schönheits⸗Eſſenz, mm 


weiß, daß keine irgend ſchädlichen Subſtanzen darin enthalten br 
hat fie ſelbſt mehrſeitig empfohlen und waren deren Reſultate ſte 4 
befriedigend. Dieſe Empfehlung macht ſelbſtverſtändlich jede andere voll 
kommen überflüſſig. — 1 Garantie für den Erfolg nach vorſchriftsmäßie 
gem Gebrauch durch er. e eee des Betrages. . 
= Unſere Schönheits⸗Eſſenz = vertreibt binnen einigen Tagen a e 

äußerlihen Hantunreinigfeiten, macht die Haut weiß, ſammelweich u 

geſchmeidig. [2677] Price und Comp., Biſchofsſtraße Nr. 1% 
— —- — 


Dr. Giacomo Paoli's 


2678] 2 a 
Balſamiſche Haarerzeugungs⸗Tropfen⸗Eſſenz 
iſt allſeitig als das beſte aller bis jetzt erfundenen Haarmittel auer⸗ 


kannt. a Flaſche 1 Thlr. nur bei Be 
Price und Comp., Biſchofsſtraße Nr. 15. 


* — — 
Zur Aufnahme ö 

neuer Schüleriimen für den am 17. Aprilbegin- 
nenden Selwlkursus ist jeden Tag zu jeder 


— — 


Gatten und Va⸗ A. Dittberner und Frau. IhentereNepertoire Stunde bis zum 15. d. M. bereit: 
- f Re! Chr. G. Scholz. 
Todes⸗Anzeige. Sonntag, 8. April. Gewehnl. Preiſe.) fz s 0 
tiefbetrübt dieſe . Den geſtern Abends 6 Uhr erfolgten plöp:| „Der Prophet.“ Große Oper in 4 Akten, pe e Ban 
ieſe lichen Tod unſerer geliebten Tochter, Gattin! nach dem Naa 0 des Scribe bearbei- slau, Al ; 
tet von L. Rellſtab. Muſik von Meverbeer. 


Der neue Lehrkursus 
in dem Lehrerinnen-Seminar he- 
Rant Montags den 16. April um 8 Uhr. 
ersönliche Vorstellung der Angemeldeten 
findet Sonntag den 15. April, um 11 Uhr, 
statt bei Chr. G. Scholz. 


(Gewöhnl. Preiſe.) 


eith, 


eater in 


Am 3. d. M. verließ der Knappſchaftsarzt 
Herr Dr. M. Goldſchmidt feinen Wohnſitz 
Bodzanowitz, in welchem er ſeit beinahe zwei! 
Jahren mit erfolgreicher Thätigkeit gewirlt 
hat. Die Thränen, die bei ſeinem Abgange 
von hier nach Breslau von Vielen geweint 
werden, ſind der beſte Beweis, welch hohen 
Grades von Liebe und Vertrauen er ſich hier 
zu erfreuen hatte. Möge Gott ihm in ſeinem 


inſta 
ſt 9 neuen Wohnplatze baldigſte Geneſung ſeiner 


ſſen! 
[2775] S. S. S. 


2 Uhr Abends, 
Beide Oſterfeiertage chriſtkathol. Got’ 

tesdienſt unter Leitung des Predigers offen 

richter. 27800 


Religions⸗Unterrichts⸗Anſtalt der 
Synagogengemeinde. 
Aufnahme neuer Zöglinge: Montag, den 
9. d. M., Vormittags von 11 bis 1 Übr. 
[715] Geiger. 


beehren. 


Die| Der neue Curſus in der unter meint 
Leitung ſtehenden Neligionsunterrichts Anftalt 
2742 ee S unge e innt am 5 5 

5 meldungen neuer er un 
Director Sehänbhorn. nen fünnen bis zu 5 Zeit mit Ausſchluß 


der Sonnabende und Feiertage täglich in den 
i i mir 
bis 1 ie 160 


Morgenſtunden von 
Dr, Samuelſohn. 


gemacht werden. 


[3310] 


